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Kammer protestiert einstimmig gegen französische 
I und rhodesische Ansprüche auf den Kongo 
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BRÜSSEL. Außenminister Pierre 
Wigny hat am Dienstag in der 
Kammer eine sehr wichtige Regie­
rungserklärung bezüglich der kürz­
lich von der französischen Regie­
rung abgegebenen Erklärung und 
der von Rhodesien befürworteten 
Einverleibung einesTeiles der Pro­
vinz Katanga abgegeben. 

Wigny erklärte, die französische 
Regierung habe am 26. Februar 
1960 dem belgischen Botschafter in 

I Paris mündlich mitgeteilt, daß das 
I Vorzugsrecht Frankreichs auf den 
i Kongo noch immer besteht und 
weiter bestehen wird. Der Bot-

I schafter hat sofort hiergegen pro— 
I testiert und die belgische Regie— 
} rang hat ihrerseits zweimal auf 
i das entschiedenste diesen Protest 
I erneuert. 

Die französische Regierung stützt 
sidi auf Texte, die im Jahre 1884 
vom Präsidenten der Internatio­
nalen Kongovereinigung und dem 
Außenminister der Französischen 
Republik ausgetauscht worden sind. 
In einem Schreiben Strauchs heißt 
es, daß sich die Internationale 

| Kongovereinigung sich verpflichtet, 
) Stationen und freien Gebiete, 
! sie im Kongo gegründet hat, 

Terrororganisation 
in Argentinien 

C0RDOBA. Die Polizei hat in einer 
kleinen Ortschaft in der Nähe von 

i Cordoba eine kleine Fabrik ent— 
i deckt, in der Bomben herrgestellt 
wurden. Neun starke Zeitbomben 
wurden in einer Werkstatt in der 
Nähe des Hauses eines Metallar­
beiters aufgefunden. Der Arbeiter 

| wurde verhaftet. 
Die Polizei von Cordoba soll 

[einer großen terroistischen Orga­
nisation auf der Spur sein die 
auch für die Sabotageakte ver­
antwortlich sein, die gegen die Shell 
Depots in Cordoba verübt wurden 

! und den Tod von sieben Personen 
sowie den Verlust von fünf M i l ­
lionen Litern Brennstoff zur F ü l ­

lte hatten. 
Der verhaftete Metallarbeiter soll 

«in Peronist sein. 

an keine ausländische Macht ver­
äußern wird, unter Vorbehalt der 
Uebereinkünfte, die zwischen 
Frankreich und der Vereinigung 
bezüglich der Abgrenzung ihrer 
Tätigkeit noch getroffen werden 
sollen. Da jedoch die Vereinigung 
einen erneuten Beweis ihrer 
freundschaftlichen Gefühle der 
Französischen Republik gegenüber 
erbringen möchte, verpflichtet sie 
sich, Frankreich ein Vorzugsrecht 
einzuräumen, falls sie ihre Besit­
zungen in Afrika veräußern sollte. 

Diese Erklärungen wurden be­
reits anererentags vom französi­
schen Außenministerium bestätigt. 
Am 23. Dezember 1908 wird ein 
weiteres Abkommen zwischen 
Frankreich und Belgien getroffen, 
wodurch diese Verpflichtung auf 
den belgischen Staat übergeht. 

Wigny erklärte zu diesen U n ­
terlagen, daß sie rechtlich gesehen 
keinesfalls die jetzige Ausübung 
des Vorrechts rechtfertigen. Man 
müsse sich zunächst einmal fra— 
ob dieses Recht überhaupt noch 
existiert. Im Tahre 1884 konnte man 
die Veräußerung (Verkauf oder 
Schenkungl eines solchen Gebietes 
rechtlich vertreten. Heute aber sind 
die Gebiete und deren Einwohner 
keine Güter mehr, die als Gegen­
stand eines internationalen Han­
dels angesehen werden können. 

Selbst wenn ein solches Recht 
bestehen würde, gäbe es keine 
Möglichkeit davon Gebrauch zu 
machen. Die damalige Konvention 
bestimmt wörtlich, daß das V o r ­
zugsrecht nur dann von Frankreich 
in Anspruch genommen werden 
kann, wenn Belgien die Gebiete an 
eine ausländische Macht veräußern 
verschenken, verpachten will . Be l ­
gien bereitet iedoch zur Zeit keine 
Veräußerung vor. Gemäß Artikel 
73 der Charta der Vereinten Na­
tionen schickt sich Belgien an. dem 
kongolesischen Volk die Unab­
hängigkeit zu gewähren. Die a f r i ­
kanische Regierung, die am 1. Tuli 
1960 die Aufgaben der Staatsho­
heit übernehmen wird, kann nicht 
als ausländische Macht bezeichnet 
werden. 

In Politischer Hinsicht kann Be l ­
gien, das die Unabhängigkeit des 
Kongos anerkennt, niemals aner­
kennen, daß eine andere Macht sich 
diese Maßnahme zunutze macht, 
um in Afrika die belgische Staats­
hoheit durch andere Bindungen zu— 

Zwei weitere Überlebende in Agadir 
geborgen 

Hat ein Unterseevulkan des Erdbeben verursacht ? 
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T r ummer streuen. 
fleS ^ d e m Erdbeben waren 
toeetEÄke, Veränderungen des 

«boden bemerkt worden. An 

einer Stelle haben Lotungen er­
geben, daß sich der Meeresgrund 
um 250 Meter pehoben hat. Als nun 
am Montag sich Rauchwolken in 
der Nähe der Küste bemerkbar 
machten und man feststellte, daß 
sich das Wasser an der Oberfläche 
bewegte, als sei es am Kochen, 
wurde von mehreren Experten die 
Meinung geäußert, es habe sich ein 
unterseeischer riesiger Vulkan ge­
bildet, dessen Ausbruch das Erd­
beben und damit den Untergang 
der Stadt Agadir hervorgerufen 
habe. Prinz Moulay Hassan, der 
unentwegt die Rettungsarbeiten 
beaufsichtigt, hat sich von einem 
Hubschrauber aus die in Wallung 
geratene Stelle des Meeres ange­
sehen. 

Der Prinz erklärte, daß sich letz­
ten Schätzungen zufolge die Zahl 
der Todesopfer auf mindestens 
14 000 beläuft, davon 9000 Marok­
kaner, 2000 Angehörige der iüdi-
schen Gemeinde und 3 000 Aus ­
länder (meistens Franzosen). 

nutze macht. Die Konferenz am 
runden Tisch hat erwiesen, daß die 
kongolesischen Vertreter genau so 
denken?- wie aus der Erklärung e i ­
nes kongolesischen Delegierten 
hervorgeht, die von allen anderen 
und vom belgischen Außenminister 
gutgeheißen wurde. 

Der Minister kommt alsdann auf 
den Zwischenfall mit Rhodesien 
zu sprechen. Der Erstminister der 
Föderation Rhodesiens und des 
Nyassalandes erklärte, ein großer 
und reicher Teil des Kongos wer­
de am 1. Tuli unabhängig und 
könnte dann der Föderation be i ­
treten. Die belgische Regierung hat 
sofort in London und Salysbury 
protestiert. Minister Wigny w i ­
derlegt auch diese Ansprüche und 
erklärt u. a., daß die Konferenz 
am runden Tisch einstimmig die 
Errichtung des unabhängigen Kon— 
gostaates in der i etzigen geogra­
phischen Ausdehnung gutgeheißen 
hat. 

Auch die Opposition erklärte sich 
mit den Ausführungen des Kon— 
goministers einverstanden, und so 
nahm die Kammer schließlich ein­
stimmig einen Antrag an, in dem 
es heißt, daß die Kammer die 
Ausführungen des Kongoministers 
gutheißt und erneut ihren Willen 
bekundet, den Kongo in seiner u n ­
angetasteten Gesamtheit der U n ­
abhängigkeit zuzuführen. 

Der erste große Streik in Holland 
seit Kriegsende 

DEN HAG. Der erste große Streik 
der in Holland seit Beendigung des 
Krieges ausbrach und rund 150000 
Bauarbeiter der drei großen Ge­
werkschaften umfaßt, verursachte 
bisher keine Zwischenfälle. 

Dem Streik, der Montag be­
gann, wird auf den von den Ge­
werkschaften bezeichneten Bau­
stellen mit Disziplin Folge geleistet 
Die genaue Ziffer der am Streik 
Teilnehmenden ist augenblicklich 
noch nicht festzustellen. 

Einige Schwierigkeiten sind vor ­
auszusehen, da 90 000 Arbeiter 
nicht den Gewerkschaften angehö­
ren. Diese Arbeiter vertreten die 
Meinunng, wenn sie nicht arbeiten 
könnten, sei dies der Fehler der 
Gewerkschaften, so daß sie ent­
schädigt werden müßten. 

Der Präsident des Arbeitgeber­
verbandes der Bauindustrie, Dura 
traf erneut mit dem Wirtschafts— 
minister zusammen um eine Lö— 

Erbeben in Italien 
FLORENZ. Ein heftiger Erdstoß 
wurde in der Umgebung von F lo ­
renz verspürt. Das Beben, dessen 
Stärke die Ziffer 5 auf der Berech— 
nungsskala Mercalli anzeigte, hat 
eine starke Panik/ bei der Bevöl­
kerung ausgelöst, obwohl nur e i ­
nige Gebäude Risse erhalten ha ­
ben. 

sung für das Problem zu finden, 
wie die Bauunternehmer die fünf— 
prozentige Lohnerhöhung auf den 
Preis der augenblicklich in Arbeit 
stehenden Bauten aufschlagen kön ­
nen. Dieses Problem verhinderte 
bisher einen neuen Kollektivver­
trag für das Bauwesen. Bisher ha ­
ben die Verhandlungen zu keinem 
Ergebnis geführt. 

London sucht 
Annäherung an Madrid 
LONDON. „Ich hoffe daß der spa­
nische Außenminister unserer Ein­
ladung folgen und noch in diesem 
Tahre nach England kommen wird. 
Der genaue Zeitpunkt dieses Be­
suchs konnte bisher noch nicht 
festgelegt werden. Sein Hauptziel 
besteht darin, die Beziehungen 
zwischen Großbritannien und Spa­
nien zu verbessern", erklärte A u ­
ßenminister Lloyd im britischen 
Unterhaus. Auf den Einwand des 
Arbeiterabgeordneten Edwards, 
daß Außenminister Gastiella für 
seinen Einsatz in der Division 
„Azul" an der Ostfront das Eiserne 
Kreuz erhalten hatte, antwortete 
Lloyd daß dies sehr weit zurück­
liege. 

M O N A C O - F ü r s t e n t u m o h n e S t e u e r n 
Gegenüber den „großen" Kle in­
staaten Andora, San Marino und 
Liechtenstein ist Monaco ein aus­
gesprochener „Zwergstaat", eines 
gemächlichen Vormittagsspazier— 
ganges wohl wert. 1,5 Quadratki­
lometer Souveränität, die kleinste 
der Welt nach dem Vatikanstaat, 
erwarten hier den Besucher. Aber 
nicht nur sie. Hier herrscht ein 
enormer Luxus, den vor allem die 
zahlreichen Luxushotels, zum Teil 
im Stil des vorigen T a h r h u n d e r t s , 
zum Teil höchst modern, repräsen­
tieren. Und e s gibt eine Spielbank, 
die sich über Mangel an Prominenz 
nicht zu beklagen braucht. Die 
Stadt Monte Carlo mit ihren 10 000 
Einwohnern ist schlechthin der Be­
griff, den jedermann mit einer 
Spielbank verbindet. Literatur, 
Zeitungen und Film [„Bomben auf 
Monte Carlo"! haben vor allem vor 
dem Zweiten Weltkrieg um Monte 
Carlo einen romantischen Schleier 
gewoben, der heute zwar auch 
schon etwas verschlissen, aber k e i ­
neswegs zerrissen ist. Die Aura 
von dramatischem Gewinn und 
Verlust riesiger Summen, die L e ­
gende vom einsamen Selbstmord 
nach dem Verlust der letzten Te— 
tons und die Sagas von fröhlichen 
Gaunern und Bank—Sprengern nach 
„unfehlbarem" System haben die 
Phantasie der Menschen nun seit 
rund hundert T a h r e n beschäftigt, 
seit der mondäne Betrieb in Mona­
co entstanden ist. 

Perle der Cote d'Azur 

Die französische Küste zwischen 
Italien und Spanien, d. h. der Teil 
der die ebenfalls berühmte italie­
nische Reviera direkt fortsetzt. 
„Azurblaue Küste" (Cote d'Azur) 
zu Recht genannt, gilt seit langem 
als der ideale Sommeraufenthalt, 
wenn man sich so banal ausdrücken 
darf, der „High Society" oder was 
dafür gehalten werden möchte und 
das nötige Kleingeld dazu hat. Und 
wenn es heute auch die „große Ge­
sellschaft" von anno dazumal kaum 
mehr gibt, so versammeln sich hier 
die Scharen der Neureichen, die 
seit dem zweiten Weltkrieg auch 
St.Tropez und St. Raphael in M o ­

de gebracht haben. Aber auch Scha­
ren von schlichten Arbeitnehmern 
und Mitteistanisbürgern aus aller 
Herren Länder kommen heute, im 
Zeitalter der Modernisierung und 
des bezahlten Urlaubs, hierher, um 
einen Hauch der „großen Welt" 
zu erhaschen. 

Drei Städte in einer 

Monaco wirkt in seiner Gänze 
wie eine einzige Stadt. Monte Car­
lo, La Condamine (12 000 Einwoh­
ner) und die Hauptstadt Monaco 
gehen ganz unmerklich in einander 
über. Die Stadt Monaco liegt mit 
ihrem alten Teil auf einem hohen 
Felsen, der entgegenkommender­
weise äußerst malerisch ins Meer 
hineinragt und ausgesprochen ro ­
mantische Steilufer hat. Das Spiel— 
kasino wurde erst 1863 gegrün­
det und übersiedelte 1878 in das 
prunkvolle Gebäude, in dem es 
heute noch beherbergt ist. Das h i ­
storische Monaco wurde 1338 von 
der genuesischen Familie Grimaldi 
gegründet, der auch der heute re­
gierende Fürst Rainier IL, der letz­
te absolute Monarch Europas, an ­
gehört. Mit seiner bildschönen Gat­
tin Gracia Patricia, der Weltöffent­
lichkeit als amerikanische F i l m ­
schauspielern! Grace Kelly bekannt 
und Tochter eines in die USA ein­
gewanderten irischen Maurers, r e ­
giert er mit milder Strenge über 
seine Untertanen, die ihm in letzter 
Zeit freilich innenpolitisch eniges 
aufzulösen gegeben haben, aber in 
Anbetracht der Steuerfreiheit, die 
sie genießen, wohl nie so richtig 
aufsässig werden dürften. Die ge­
schickt inszenierte Romanze der 
beiden beschäftigt ia noch immer 
die Weltpresse, zwei reizende, 
überaus photogene Fürstenkinder 
tun ein Uebriges, und das Für— 
stenpaar fand auch nichts dabei, 
sich kürzlich in seinem Palais den 
Filmkameras für einen idyllischen 
Werbefilm zur Verfügung zu stel­
len. 

Schwierige Einwanderung 

Es gibt nur etwa 3000 waschechte 

Monegassen, wie man die Unter­
tanen des Fürsten nennt. Alle übr i ­
gen Bewohner des Fürstentums 
sind zugewandert. Dies ist jedoch 
gar nicht so einfach, denn der w i n ­
zige Staat muß mit seinem be­
schränkten Gebiet sehr haushalten. 
Auch ist man hier mehr an z a h ­
lungskräftigen Besuchern, denn an 
Leuten interessiert, die keine Steu­
ern zahlen wollen. Die Monegassen 
wie schon erwähnt, zahlen nämlich 
wirklich keine Steuern. Schön wie? 

Monaco kann sich diese G r o ß ­
mut selbst in den heutigen schwie­
rigen Zeiten leisten. Einerseits ver­
fügt es im Spielkasino und in den 
zahlreichen Prunkhotels über eine 
solide Einnahmequelle, anderer­
seits erspart sich der kleine Staat 
natürlich die meisten iener Ausga­
ben, die die modernen Großstaaten 
belasten. Er braucht keine Armee 
und damit natürlich auch keine 
Panzer, Düseniäger oder gar A t o m ­
waffen. 

Die winzige Polizeitruppe, die 
nur mehr der Kuriosität halber ge­
halten wird, belastet minimal. 
Bleibt als einzige Ausgabe neben 
einer Fremdenverkehrsreklame der: 
Unterhalt ienes Fußballteams, das; 
sich Monaco leistet, das aus lauter 
Vollprofis besteht und in der fran­
zösischen Oberliga seit Tahren eine 
hervorragende Rolle spielt. Demge­
genüber stehen aber die solid. E i n ­
nahmen, so daß kein Wunder ist,; 
daß das winzige Staatsgebilde ein 
Tahresbudget von 500 Millionen 
Franken hat. Der Zoll ist JSache 
Frankreichs, mit dem das berühmte 
Abkommen besteht, wonach da» 
Fürstentum beim Aussterben des 
regierenden Hauses im Mannes— 
stamme an Frankreich fallen soll, 
Spielkasino und alles. 
Daraus wird die große Spannung, 
verständlich, mit dem die Mone­
gassen seinerseits auf den fürstli­
chen Nachwuchs warteten. Es ging 
schließlich um nicht r ^ ^ e r als um 
(" 3 Freiheit von Ste und M i l i ­
tärdienst. Gracia Patricia hat n i e ­
manden enttäuscht. Kein Wunder, 
daß ihr deshalb die Herzen ihrer 
neuen Untertanen zugeflogen sind. 
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Einmann-^ evolte gegen Peking 
Dr. Ma Yin—chu, der in Ame­

rika ausgebildete Präsident der U— 
niversität von Peking, führt eine 
mutige Einmannrevolte gegen das 
chinesische kommunistische Reg'me 
Er hat sich geweigert vor den 
wütenden Argumenten der Nach— 
Schwätzer der Parteilinie - mehr 
als 200 Schriftstelleru und Profes­
soren, angeführt von dem bekann 
ten Sozialwissenschaftler, Genosse 
Li Ta einem engen Freund Mao 
Tse—Tungs, zu kapitulieren oder 
sich gar überreden zu lassen. 

Professor Ma der jetzt Ende 70 
ist, war schon immer ein sehr f re i ­
mütiger Gelehrter. Er wurde ein 
Anhänger der kommunistischen 
Sache — obwohl er niemals der 
Partei beitrat — im Jahre 1949, V o r ­
her hatten ihn die Nationalchine— 
sen wegen seiner Kritrik an der 
Kuomintang—Regierung inhaftiert. 

Seine geistige Auseinanderset­
zung mit dem Regime begann, als 
er Chinas Kampagne für den Be­
völkerungszuwachs ablehnte. In 
einer Reihe von gelehrten und 
wohlbegründeten Abhandlungen 
stellte er die These auf, daß C h i ­
na seinem rapiden Bevölkerungs­
zuwachs Einhalt gebieten oder aber 
sein ehrgeiziges Programm der I n ­
dustrialisierung des ganzen Landes 
aufgeben müsse. Die „Experten" 
der Partei überfielen ihn geradezu 
und warfen ihm vor, die Weisheit 
von Marx Lenin und sogar Mao 
Tse—tung angezweifelt zu haben. 
Sie warnten ihn, daß er seine The­
sen überprüfen, sie widerrufen und 
in Zukunft konform gehen müsse. 
Der Orthodoxe Li Ta brandmarkte 
Dr. Mas Theorien als „vage Begrif­
fe, vage Vorstellungen, zweifelhafte 
Pedeutung, leeres Gerede und Jar­
gon." 

Unerschrocken erwiderte Dr. Ma 
diesen Angriff. „Obwohl ich fast 80 
bin", schrieb er, „und weiß, daß ich 
mich einer überwältigenden Mehr­
heit entgegenstelle, werde ich die 
Herausforderung annehmen und 
kämpfen, bis ich sterbe. Ich werde 
niemals vor den Kritikern kapitu­
lieren, die entschlossen sind, ande­
re durch Gewalt und nicht durch 
vernünftige Argumente zu über­
zeugen." 

Das ist eine prächtige Haltung, 
aber in einem kommunistischen 
Staat kaum eine sehr vernünftige. 
Es ist erstaunlich, daß Dr. Ma nach 
wie vor als Präsident der Univer­
sität Peking geduldet wird und die 
Verteidigung seiner „Ketzereien" so 
ausführlich und so detailliert in o f ­
fiziellen Veröffentlichungen er­
scheinen darf. Vermutlich genießt er 
immer noch die Freundschaft e in­
flußreicher Parteimitglieder. 

Aber er stellt sein Glück auf eine 
harte Probe. Er hat jetzt „die glo-
reiche und heroische Kampagne des 
Regimes, Großbritanniens Indu­
strieproduktion in 10 Jahren zu 

überholen", offen verspottet. „Es 
ist eine bedeutungslose Kampag­
ne", schreibt er in einem gelehrten 
Artikel in seiner einflußreichenchi— 
nesischen technischen Zeitschrift, 
„weil Chinas Bevölkerung zehnmal 
so groß ist wie die britische." Es 
sollte nicht schwierig sein, Großbri­
tannien in der Gesamtproduktion 
zu überholen. Die eigentliche Frage 
ist die Produktion pro Arbeitskraft 

Die Produktion pro Arbeitskraft 
und nicht die Gesamtproduktion ist 
das Kriterium, um den Lebensstan­
dard Chinas und Großbritanniens 
zu vergleichen. Um irgend etwas zu 
bedeuten, muß Chinas Produktion 
das Zehnfache der Produktion 
Großbritanniens betragen." 

Es ist nach wie vor ein Rätsel, 
daß diese gefährliche Untergrabung 
der „Allwissenheit der Partei" im 
heutigen China überhaupt ans Licht 
der Öffentlichkeit kommen darf. 

Die Wirkung auf die Studenten 
muß beträchtlich sein. Die einsame 
Stimme der Ablehnung dieses Pro­
fessors in einer schweigenden W ü ­
ste der apathischen Konformität 
muß nach der unklugen Revolte, 
die dem Trick der „hundert Blu­
men" folgte, großes Aufsehen her­
vorrufen. Es ist eine herausfor­
dernde Stimme, die jeder gute Par— 
teikommissar, sollte man denken, 
sofort ersticken würde - ebenso 
wie die Partei die „rechtsabweich— 
lerischen" intellektuellen Kritiker 
im Jahr 1957 zum Schweigen 
brachte. Aber seltsamerweise darf 
er seine Stimme weiterhin erheben. 
An diesem Punkt muß jedoch ein 
sehr wichtiger Vorbehalt gemacht 
werden. Und er muß ebenso sehr 
gemacht werden, wenn die Stimme 
der Intellektuellen der einsame 
Aufschrei eines Dr. Ma ist, wie 
wenn es die Kritik der unzufriede­
nen Professoren war, die seitdem 
wieder an die Kandare genommen 
worden sind. Der Vorbehalt ist der 
daß die chinesischen Intellektuellen, 
die das Regime von Peking k r i t i ­
siert haben, keine Rückkehr zur a l ­
ten Ordnung befürworten. Sie ha­
ben die Methoden, nicht aber das 
Vorhaben selbst angegriffen. Sie 
haben nichts gegen das Marschieren 
an sich, sondern wollen nur das 
Tempo verändern. Sie erkennen 
und würdigen die tatsächlichen 
Verbesserungen, die der Kommu­
nismus gebracht hat, und sie teilen 
den allgemeinen patriotischen Stolz 
auf Chinas. Wiedererstehen als 
große Nation. Sie wollen das Regi­
me nicht stürzen. Sie hoffen nur, 
demokratische Reformen durchzu­
setzen und die kommunistische 
Gewaltherrschaft zu mildern. 

Das ist die Grenze der Revolte 
der chinesischen Intellektuellen, ob 
es einer oder viele sind, ob es der 
immer noch aufbegehrende Dr. Ma 
ist oder seine gezüchtigten Kollegen. 

Beschleunigung der Verwirklichung 
des Gemeinsamen Marktes 

Hallstein legte die Empfehlungen dar, die seine Kommission an den Ministerrat 
der „Sechs" überreicht hat 

BRUESSEL — In einer inBrüssel 
veranstalteten Pressekonferenz leg 
te Professor Hallstein die Empfeh­
lungen dar, die seine Kommission 
an den Rat der Minister der sechs 
Gemeinschaftsländer zur beschleu­
nigten Durchführung des Vertrages 
von Rom gerichtet hat. Diese Em­
pfehlungen entsprechen zum Teil 
den vom belgischen Außenminis­
ter, Pierre Wigny, gemachten V o r ­
schlägen. 

Professor Hallstein sprach von 
d enBeziehungen der Gemeinschafts 
länder zum GATT und von den 
Einwirkungen des gemeinsamen 
Marktes auf den internationalen 
Handel. Dabei unterstrich er — den 
Industrie—Ländern des GATT k ö n ­
ne unverzüglich Reziprozität ge­
währt werden mit Ausnahme der 
USA,, da die interne Gesetzgebung 
des Landes zur Herabsetzung der 
Zolltarife sehr langwierig sei. 

Zur Frage der gemeinsamen Po­
litik bemerkte Hallstein, die K o m ­
mission schlage den Mitgliedsstaa­
ten vor, ihre Arbeiten auf allen 
Gebieten der Durchführung des 

Vertrages von Rom zu beschleuni­
gen. 

Die sozialen Probleme sollten 
Gegenstand gemeinsamer Prüfung 
sein, vor allem Fragen der beruf­
lichen Ausbildung und der Heran­
bildung von Technikern. 

Für die Handelspolitik ' schlage 
die Kommission eine systematische 
Koordinierung zwischen den M i t ­
gliedsstaaten und der Kommission 
in Handelsverhandlungen vor, so­
wie schnelle Vereinheitlichung der 
Liberalisierungsmaßnahmen für die 
verschiedenen Erzeugnisse gegen­
über dritten Staaten. 

Die Kommission verweise in i h ­
ren Empfehlungen auch auf die Be­
ziehungen die zwischen der indus­
triellen und landwirtschaftlichen In 
tegration bestehen, sowie auf die 
Notwendigkeit, schnell eine gemein 
same Agrar -Politik zu definieren-

Die Zustimmung zu den Enrofeh 
lungen würden nach Auffassung 
der Kommission dazu führen, daß 
bei Abschluß des 4. Vertragsjahres 
die Verkürzung der 2. und 3. Ue-

bergangsperiode beschlossen Ver­
den könnte. 

Die Empfehlungen der Kommis­
sion werden Gegenstand einer öf­
fentlichen Debatte der Europäi­
schen Parlamentarischen Versamra« 
lung im Lauf der März—April—Ta­
gung sein. 

Scharfe Ablehung durch 
die „Sieben" 

Die Vorschläge der europäischen | 
Wirtschaftskommission, die i 
eine beschleunigte Verwirklich^ I 
des Gemeinsamen Marktes hina*. 
laufen, sind in den Kreisen der 
Kleinen Freihandelszone auf schar­
fe Ablehnung gestoßen. Je schneller 
der Gemeinsame Markt zustande 
kommt, je stärker werden die übri­
gen Länder Europas die Folgen ih­
rer Diskriminierung zu spüren be­
kommen, erklärte ein Schweizer 
Fachmann dem Vertreter der AFP, 

Zivilverteidigung in der Sowjetunion 
Bericht eines US-Parlamentsausschusses 

PARIS Zum ersten Mal veröffent­
lichte kürzlich ein amerikanischer 
Parlamentsausschuß eine systema­
tische Gegenüberstellung der Z i ­
vilverteidigung in 8 Mitgliedstaa— 
ten der NATO (Großbritannien, 
Frankreich, Deutschland, Dänemark 
Norwegen, Holland, Belgien und 
Italienl und 2 neutralen Ländern 
(Schweden und Schweiz] und 
schließlich der Sowjetunion. Die 
Hälfte des Berichts ist der Sow­
jetunion gewidmet. Die amerikani­
schen Sachverständigen glauben zu 
wissen, daß eine Neuorganisation 
der sowjetischen Zivilverteidigung 
1958 vorgenommen wurde. Sie 
berücksichtigt die teilweise Evaku­
ierung der Zivilbevölkerung aus 
den großen Städten (Kinder und 
arbeitsunfähige Personenl, die 
Schaffung besonderer Organisa­
tionen, die sich mit den Bomben­
geschädigten zu befassen haben, 
eine stärkere Betonung der Z i v i l ­
verteidigung in den Landbezirken 
und Maßnahmen zur Neutralisie— 
rung von Ueberraschungsangriffen. 

Die Zivilverteidigung der So­
wjetunion wird von dem Innenmi­
nisterium kontrolliert. Es besitzt 

hierzu Vertreter in allen großen 
Städten. Obwohl in Kriegszeiten die 
Armee der Zivilverteidigung zur 
Verfügung gestellt werden kann, 
rechnet man in erster Linie mit 
zivilem Personal und auch mit dem 
Material der Zivilverwaltüng. A u s ­
führende Organe sind unter Ver ­
antwortung der Vertreter des I n ­
nenministeriums in den einzelnen 
Städten die Gemeindedienste und 
besonders zivile Verteidigungs— 
gruppen, die sich jeweils mit den 
Fabriken, den Wohnungen und den 
anderen Gebäuden zu befassen ha ­
ben. In welchem Umfang diese 
zivilen Gruppen bereits vorhanden 
sind, ließ sich nicht ermitteln. 
Die erforderlichen Kaders des In— 
nenministerUms scheinen aber er­
nannt worden zu sein. Diese straf­
fe Kleinstädte und Landgemeinden 
besitzen eine geschmeidigere Z i ­
vilverteidigung, aber auch dann 
unter Kontrolle des Innenmniste— 
riums. Zahlen über die Kredite der 
Zivilverteidgung liegen nicht vor. 
Man weiß andererseits, daß die 
Architekten Anweisung erhielten, 
sich um die Erfordernisse der Z i ­
vilverteidgung bei Neubauten zu 

kümmern. Breite Straßen und gro-1 
ße Zwischenräume zwischen d 
Wohnblocks sollen ebenfalls von 
den Zivilverteidigungsbehörden 
vorgeschrieben worden sein. 

Die vorhandenen Luftschutzkel­
ler sind offensichtlich ungenügend I 
Die Untergrundbahnen von Le­
ningrad und Moskau können nur 
einen verhältnismäßig kleinen Teil 
der Bevölkerung aufnehmen, in 
Moskau etwa 1 Mill . Personen, al­
so ein Fünftel der Einwohner, 
Es sollen jedoch Pläne für den 
großzügigen Bau von Bomben-
schutzkellern vorhanden sein. 

Die Beteiligung an den Zivilver-
teidigungs—Anstrengungen ist nur 
theorethisch freiwillig. Die hierfür 
verantwortlichen Organisation, de­
ren Aufgabe es ist, die Bevölke­
rung auf die Zivilverteidigung vor­
zubereiten, besitzt paramilitäri­
schen Charakter und zählt augen­
blicklich über 20 Millionen Mitglie­
der. Ihr Ziel ist es, 1960 Zivilver­
teidigungseinheiten in jeder Schu­
le, in jeder Fabrik und in jedem 
landwirtschaftlichen Zentrum w 
schaffen. 

T r ä n e n 

d e r M a r i a v o m R a i n e 
Roman von Marie Oberparleitner 

Oer Zeitungsroman AE (Inh A Sieber) 

„Es bleibt bei meiner Verfügung, 
Hochwürden, wenn Sie sich dieser 
Mühe unterziehen wollen. Sie se-

j hen ja, der Vorsteher des Raindor— 
fes findet nicht einmal für wert, an 
seine Herrrin mit höflichem Gruß 
heranzutreten! Wie könnte ich ihn 
da mit einer Bitte betrauen?" 

„Nicht doch, gnädiges Fräulein, 
es ist nur die Befangenheit der er­
sten Minute, welche die Vorstel­
lung so peinlich macht, wenn aber 
die Herrin vom Raine . ." 

„Es ist gut, Hochwürden, ich 
danke herzlich für Ihren großmüti— 

[Ren Versuch, zu vermitteln. Eine 
Entschuldigung bedarf diese Szene 
nicht: es ist eben Bauernart, k l o t ­
zig und rechthaberisch — aber mich 
läßt diese Art kühl, anstatt mich 
zu beleidigen. Und nun, Gott be­
fohlen, Hoch würden; ich hoffe, daß 
diesem Tag noch viele andere f o l ­
gen werden, wo ich bei Ihnen zu 
Gaste bin." 

Sie streckte in gewinnender 

Herzlichkeit dem alten Seelsorger 
ihre Rechte hin. Da trat der See — 
hofbauer plötzlich mit schwerem 
Schritt näher heran. 

„Der Herr Pfarrer hat mich her­
gerufen, damit die Herrin vom 
Raine mir ihre Wünsche sagen 
kann, und ich bin hergekommen, 
um meine Gemeinde zu vertreten; 
meine klotzige Art ist eben Bau— 
ernart. A breiter Nacken beugt sich 
schwer unter a herrisches (och; das 
war schon von alter Zeit her a so 
und wirds wohl immer so bleiben, 
so wia der Haß zwischen uns zwoa 
nia sterben wird. Meine Pflicht hab 
i tan, ich seh aber, daß die Herrin 
ihren Leuten nix zu sagen hat". 

„O doch, Herr Seehofer!" 
Maria vom Raine richtete sich 

plötzlich straff auf und sah gebie­
tend in die kalten Augen des Bau­
ern. „Ich habe vor wenigen Tagen 
den ersten Schritt in das Dorf ge­
macht und habe den Gruß von dort 
empfangen. Hier...", sie streifte 

blitzschnell den Aermel ihres Klei-v 
des zurück und wies dem Seehof— 
bauern ihren weißen, bloßen Arm, 
dessen zarte Haut mit kleinen, r o ­
ten Narben bedeckt war; ruhig zog 
sie dann den Aermel wieder hinab. 
„Sie sehen, ich trage die Zeichen als 
unvergeßliche Schmach an meinem 
Körper. Sie werden mir einwenden 
daß das eben der nieversiegende 
Haß, von dem Sie vorhin gespro­
chen, verschuldet hat; ich aber sage 
Ihnen, daß dieser Haß nur deshalb 
nicht erlischt, weil er beständig ge­
schürt wird, und ich kenne den 
Mund, der das tut. — Seehofbauer 
ich kenne die scharfe, alles über tö ­
nende Stimme, die im Gemeinderat 
auf die angeblichen Bosheiten der 
Herrin vom Raine hinweist, ich 
kenne die derbe Faust, die, auf den 
Wirtshaustisch niederschlagend, 
sich in dem Geschirr der Gäste 
Gehör verschafft damit auch die 
von Bier und Wein erhitzten K ö p ­
fe des Hasses nicht vergessen. Ich 
wohne nicht zu hoch droben, als 
daß nicht ein Fünkchen davon auch 
zu mir heraufdringe. Heute stehe 
ich nun hier als beleidigte Herrin 
dem Vertreter einer Gemeinde ge­
genüber und warne ihn, daß in 
Zukunft keine Ausschreitungen 
mehr, weder gegen meine Person 
noch gegen irgend jemand meines 
Geschlechts, vorkommt; ich würde 
eine solche von heute an unnach­
sichtig der Strafe zuführen. Für 
jede Untat des Hasses aber m a ­
che ich Sie persönlich verantwort­
lich und würde mir Sühne dafür 
verschaffen und wenn ich es bis 
vor die Schranken des Gerichtes 

müßte. Es wäre übrigens nicht das 
erstemal, daß ein Nachkomme vom 
Raine und ein Seehofer einander 
dort gegenüberstehen!" 

Hart und scharf klangen ihre 
Worte und mit hochmütigem Blick 
umfaßte sie die trotzige Gestalt 
des Bauern. 

„Se haben mich wohl verstanden, 
Herr Seehofer, und ich wünsche 
nur, daß wir uns weiteres in so l ­
cher Angelegenheit nicht mehr zu 
sagen haben." 

Kalt neigte sie flüchtig das Haupt 
aber über ihr stolzes Antlitz legte 
sich sofort wieder ein gewinnendes 
Lächeln, als sie sich wieder dem 
Seelsorger zuwandte. 

„Nochmals Dank, Hochwürden, 
und wenn Sie auf ein liebes Plau­
derstündchen das Gut vom Raine 
aufsuchen wollen, wird es mich 
freuen". 

Auch Konrad verabschiedete sich 
herzlich von dem Pfarrer und 
spendete einen ebenso freundli­
chen Gruß den beiden jungen 
Männern, die stumm der ganzen 
Szene gefolgt waren. Maria vom 
Raine aber wandte sich mit leich­
tem Gruß von ihnen ab, und sich 
wieder auf den Arm des Vetters 
stützend, schritt sich dem Kirchen— 
räum zu. 

Auf dem freien Kirchenplatz 
stand bereits der Wagen, und Tan­
te Lauras Blick glitt suchend in 
das Wageninnere. 

Du hast doch nichts verloren?" 
Marias Stimme klang freundlich 

und ruhig, als wäre nicht erst ihr 

Inneres von einer wilden Aufre­
gung durchstürmt worden. Tante 
Laura wandte keinen Blich von 
den schwellenden Polstern. 

„Verloren nichts, aber es w»1 

mir vorhin, als blieb beim Verlas­
sen mein Kleid an einem Nage 
hängen; ich aber habe nicht Lust 
mir mein Kleid einer Nachlässigkeit 
wegen zu zerreißen. Es gehört l« 
zur Ordnung, daß immer alles vor 
Gebrauch ordentlich nachgesehen 
wird". 

Die Herrin vom Raine trat ras* 
an den Wagen heran. 

„Dann wil l ich diese Unterlas­
sung jetzt gleich gutmachen. Bit«' 
Tante Laura, ich werde in den Wa­
gen steigen und mit der Hand tu'1'; 
len. So ist kein Stift zu entdecken. 

„Laß das mich besorgen, Mai» 
der Tadel gebührt mir, denn a«s 

Nachsehen wäre doch als Regen' 
wärtiger Verwalter des Gutes mei­
ne Pflicht gewesen." 

„Sind Wagen und Pferde dein 
persönliches Eigentum?" . 

Spitz klangen die Worte Tante | 
Lauras dazwischen. 

„Ich danke, Konrad, du sie» 
ich bin schon auf der Suche und» 
wahrhaftig da fühle ich awsj» 
den Fugen der Polsterung so % \ 
kleine Spitze; möchtest du nur nw 
dein Messer leihen?" 

Der junge Mann griff in die T*" 

„Wenn du den Sünder entdej* 
hast, wil l ich ihm zu Leibe Rehen 
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•VITH. Vielfachwurde behaup-
I die Fa. Tous Travaux werde 
115 März mit der Instandsetzung 
\ Malmedverstraße (ab Friedhof] 
Unen. Aus gut unterrichteter 

e erfahren wir jedoch, daß 
,„ Fa. an diesem Datum die 

JJgiten an der Kanalisation in 
lern Umfange wieder aufnehmen 
hl (falls das Wetter es erlaubf). 
[dann mit dem Straßenbau be— 
Inen wird, ist mehr als frag­
il, da wohl zuerst die Kanali— 
Konsarbeiten beendet werden, 
lanntlich hat der Stadtrat kurz­
geschlossen, den Kanal in der 

Klosterstraße so weit es das Ge­
fälle erlaubt zu verlängern, damit 
auch die Bischöfliche Schule ange­
schlossen werden kann. Hierzu 
müssen aber zuvor noch genaue 
Messungen erfolgen und Pläne 
ausgearbeitet werden. Alsdann 
muß der im Bau befindliche A b ­
schnitt in der Klosterstraße fertig­
gestellt werden und dann bleibt 
vor allem noch das wegen des f e l ­
sigen Bodens schwiege Stück in 
der oberen Hauptstraße zu bewäl­
tigen. Wir werden also wohl noch 
eine Zeitlang Matsch und Staub in 
Kauf nehmen messen. 

)ie Schadenersatzansprüche des Staates 
Regierung bringt Abänderungsvorschläge ein 

(.VITH. Bekanntlich hat der Se— 
1 bereits den Gesetzesvorschlag 
püglich der von Unbürgerlichen 
. Staate wegen ihres Verhal— 
während des Krieges geneh— 
Dieser Vorschlag sieht vor, 

i der Staat unter gewissen Be— 
binden auf Teile der ihm zu— 
lenden Entschädigungen ver— 
ftten kann. 
píe Regierung hat nunmehr 
irere Abänderungsvorschläge zu 

Gesetzentwurf eingebracht. 
ärstens einmal sollen die patrio-
Bien Organisationen in der Be— 
pung der einzelnen Fälle eine 

Rolle spielen, als bisher 
•gesehen. Die Kommission fin 
diese Vereinigungen vertreten 

'1 sollen die Befugnisse erhal— 
audj die Strafakten einzuse— 

fweitens kann niemand ver— 
Bien, daß das neue Gesetz für 
Ben speziellen Fall in Anwen— 
K gebracht wird. Die Initiative 
Weser Angelegenheit bleibt dem 
|anzministerium vorbehalten. 
Veiterhin steht in dem Gesetz— 

daß es gegen die vom Mini— 
getroffene Entscheidung kein 

tomittel (Einspruch oder Be— 
W gibt. Das Gesetz kann nur 

Anwendung finden, wenn der 
Schuldner alle anderen Nebenklä­
ger entschädigt hat. 

Diese Vorschläge der Regierung 
werden zuerst in den Kommissio­
nen erörtert. Alsdann muß, die 
Kammer über den neuen Text be­
raten und ibn eventuell, mit oder 
ohne Abänderung, genehmigen. 
Falls Abänderungen erfolgen, wird 
der Gesetzesvorschlag erneut an 
den Senat verwiesen. Es wird also 
noch einige Zeit dauern, bis eine 
endgültige Entscheidung fällt. 

Panzer geriet in Brand 
ELSENBORN. Ein Unfall, der leicht 
schwere Folgen hätte nach sich zie­
hen können ereignete sich im Lager 
Elsenborn. Ein Panzer des in D ü ­
ren stationierten 17. Artilleriere— 
giments, das zur Zeit im Lager e i ­
ne Uebung durchführt, geriet, als 
der Motor angelassen wurde, in 
Brand. Das Feuer griff sofort auf 
den mit 400 1 Benzin gefüllten Tank 
über. Die Malmedyer Feuerwehr 
konnte den Brand erst nach l ä n ­
geren Bemühungen löschen. Durch 
die starke Rauchentwicklung erlitt 
der Fahrer des Panzers, der glück­
licherweise noch nicht eingestiegen 
war, als sich der Unfall ereignete, 
einen Erstickungsanfall. Der Mate­
rialschaden am Panzer wird auf 
1 Million Fr. geschätzt. 

Tellermine gefunden 
ST.VITH. Auf einem mit Erde be-
ladenen Lastwagen der Fa. Tous 
Travaux, die zur Zeit die Kanali­
sationsarbeiten in St.Vith durch­
führt, wurde eine Tellermine ge­
funden. Das Minensuchkommando 
des Lagers Elsenbcrn entschärfte 
am Mittwoch morgen die Mine. Bei 
derselben Gelegenheit wurde ein 
Munitionsstapel, der bei den A b ­
brucharbeiten an der Winterschule 
entdeckt wurde, abtransportiert. 

VERLOREN 
2 große Jagdhunde 

schwarz—weiß. Telefonieren Viel— 
salm 193. 

Preisvetteilung 
bei der Berufsausbildung 

VERVIERS.Am kommenden Sonn­
tag, 13. März, findet um 4 Uhr 
nachmittags im Festsaale „Cercle 
Familia", Place du Martyr in Ver-
viers die feierliche Preisverteilung 
an die Kandidaten der Berufsaus­
bildung statt. 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
luoter Zugrundolegune det Indexzahl lOOEnde 1939) errechnet 
durch den Dienst .Etudes Financières" der 

1959 
29. Dez. 

Brüsseler Bank. 

1960 
25. Febr. 

1960 
3. März 

Renten (direkte and indirekte) 122.7 122.5 122.4 
Banken Portefeulllegesellsch 673.5 676.8 661.8 
Immobiliengesellschaften 198.0 188.3 1892 
Eisenbahn und Wassertransport . 315.1 273.0 256.6 
Kleinbahnen 'Tramways) 189.7 186.0 190.0 
Trusts • • • • * 576.4 560.9 567.7 
Elektrizität • i • • • 482.6 473.0 477.7 
Wasserverteiluny • • • 130.1 128.6 132.3 
Metallindustrien • • • • ,523.1 520.2 519.4 
Zink. Blei und Minen • • • • 1700,7 1628.5 1622.7 
Chemische Produkte • • • • 517.5 528.0 531.7 
Kohlenbergwerke • • • • • 160.9 140.8 136.1 
Spiegelwerke • • • 417.2 394.0 402.0 
Glashütten • • • • • 650.3 614.5 631.0 
Bauwirtschaft • • • • • 1057.5 1064.9 1074.9 
Textilien 433.6 449.7 445.6 
Kolonial unternehmen • • 320.5 282.9 276.7 
Plantagen • • • • • 173.2 163.9 166.5 
Ernährung • • • • • 359.8 357.0 357.4 
Brauereien • • • • • 169.1 162.0 162.3 
Zuckerrat tinerieD » # • » • 378.8 372.4 365.9 
Verschiedene 878.4 943.1 941.0 
Papierindustrie • » t • • 1443.0 1411.9 1434.9 
Große Warenhäuser 1847.4 1821.8 11816.9 

Hauptindexziffer: 483.2 474.3 473.8 
Hauptindexziffer der Aktien 495.4 495.4 485.8 

(Mitgeteilt durch die Brüsselet Bank St.Vith) 

Ärmstes Dorf Italiens treibt 
Tauschhandel 

Die Steuererklärungen wurden auf dem Marktplatz 
von Valle Agricola verbrannt 

An die Freunde der Blinden 
In der Gegend von St.Vith und 
Malmedy haben 36 Blinde, für die 
die Wissenschaft nichts mehr tun 
kann, Sie nötig. 

Ihr seelisches und leider auch 
oft materielles Elend hilft das 
Blindenhilfswerk lindern. 

Wir leben in schweren Zeiten, 
und jedes Tahr braucht das Hi l fs­
werk größere Mittel, um die U n ­
terstützung der Blinden fortzuset­
zen und auszubauen. Aus diesem 
Grunde wird in der Woche vom 

13. bis 20. März 1960 eine „Woche 
der Blinden" abgehalten. 

Wir rechnen mit Ihrer Freigebig­
keit, die es uns erlauben soll, u n ­
ser Werk weiterzuf ühren und hoff­
ten, daß Sie die Mitgliedskarte 
(10,'20, 50 oder 100 Fr.], welche 
Ihnen von einem unserer Samm­
ler, die sich großzügig in den Dienst 
der guten Sache stellen, angeboten 
wird, einlösen werden. 

Das Blindenhilfswerk dankt I h ­
nen hierfür in seinem eigenen Na­
men, besonders aber im Namen 
seiner Schützlinge. 

VALLE AGRICOLA. 50 km östlich 
von Neapel liegt auf der Kuppe 
eines 700 Meter hohen Berges das 
ärmste Dorf Italiens. Valle Agricola 
Die Geldknappheit in dem 1.300 
Einwohner zählenden Ort ist so 
groß, daß die Leute noch heute, 
wie seit Jahrhunderten ihre Ge­
schäfte auf Tauschhandel beschrän­
ken. 

Der Inhaber der einzigen Bar 
in Valle Agricola verlangt von 
vielen seiner Kunden für eine Ess— 
presso ein Ei. Das Dorf ist so arm 
daß seine Bewohner schon seit 
Jahrhunderten von Steuern befreit 
sind. „Man müßte zwei'''Tonnen 
Saat aussäen, um eine Tonne Ge­
treide zu ernten": sagen die Bau­
ern. Der Boden ist felsig trocken 
und unfruchtbar / 

Fast alles was wächst, wird als 
Futtermittel für die 300 Schafe 
und 20 Kühe verwandt. Der Feld­
weg der nach Valle Agricola h i n ­
aufführt, ist auf keiner Landkarte 
verzeichnet. Vor zwei Jahren wur ­
de der Ort schließlich mit elek­
trischem Licht versorgt, aber in 

den armseligen Häusern des Dor­
fes glimmen am Abend nur 20 
schwache Glühbirnen. Die Dörfler 
können sich elektrisches Licht e in ­
fach nicht leisten. 

Die Steuerfreiheit geht auf eine 
Verfügung des Bischofs von Ca— 
serta vor mehreren hundert Tahren 
zurück. Alle italiennischen Regie­
rungen haben sich bisher daran 
gehalten, mit Ausnahme der Fa— 
chisten. 1930 hatte Mussolini e i ­
nen Steuereinnehmer nach Valle 
Agricola geschickt Die Dorfbe­
wohner sandten ihn mit zwei 
Schafen nach Rom zurück und 
schärften ihm ein das die Schafe 
ein Geschenk und keine Steuern 
seien, denn Steuern würden sie 
nicht zahlen. 

Vor zwei Tahren versuchte die 
italienische Regierung die Meinung 
der Dörfler über eine Besteuerung 
zu erkunden. In Valle Agricola 
wurden Steuerklärungsformulare 
verteilt — und prompt von den 
Dorfbewohnern auf dem Markt— 
platzt verbrannt. Dann setzten sie 
aus Protest ihren Bürgermeister ab. 

Geschichte der 
Herren von Schönberg in der Eifel 

nebst Beiträgen zur Geschichte der Eifel 

von Dr. med. Ant. Hedcing 

>n Sünder entde** 
m zu Leibe gehe* 

¡rtsetzung foW 

Setzung 

C' t ° b s d l o n z u Amelscheid, 
E°J f

 J

u n d Eimerscheid viel R lani/st, so ist dies doch 
F als schlechtes kaltes und 
[ 4tbaIe8 Schiffelland, das zu 
I brinaumsdlulanlegung tauglich 

Rens würde eine solche 

K uNlederlander, der zu Holz-
K N E M e r f e l d , eine soi-W"F.m i t v i e l « M ü h e an-

Lmk e m e n , e r f o 1 * von sei-
guhuno erhalten. Der Frost 
9 hf. Ü8„8en i m Ourthal kaum 
taJVS T ? h r e d a s schlechte 

Z U r Reife kommen. 

>'afc t e d i e s L a n d nicht e i -
Ä L n , n m i t d e r Bedingung 
Ä S c h u I e d a r a u f anzulegen. 
fcahT s o n s t i s e n Kenner und 
|en S i rf , V e r Ä a d l t e t werden, und 
K ?

S 0 l d l e L i e b h a b e r in i h -

N8 a u f W ° r t 1 Ö ß t d i e s e v o n 

R Ä e M i t , t e l s i n d u m z u r 

r 1 * «ner solchen Baumschu­

le auf die vortheilhafteste und 
minder kostspieligste Art zu ge­
langen? 

A. Es sind keine Mittel dazu. 
wenigstens könnte ich keine an ­
zeigen, dan das Klima ist viel zu 
widrig. — 

Gruß und Hochachtung 

In Bezug auf die letzten Antwor­
ten muß ich bemerken, daß, wenn 
auch das Klima damals wegen 
schlecht betriebener Bodenkultur 
rauh und kalt gewesen sein moch­
te, ein energischer Versuch Obst­
bäume zu ziehen geglückt wäre. 
Dies hat denn auch schon im A n ­
fange d. Jahrh. ein Mann in Auw 
mit Namen Ignaz Schwirz, vulgo 
Nates glänzend bewiesen. Er legte 
eine Baumschule mit vorzüglichen 
Obstsorten an, und vertheilte be­
reitwilligst an alle Liebhaber h ie­
siger Gegend Obstbäume, die er 
gar selbst einsetzte. Eine seiner 
feinsten Birnsorten trägt heute 
noch den Namen Auwer Birne. Sein 
Neffe, Arnold Hacken, hat nach 
ihm diese gemeinnützliche Zucht 
fortgesetzt. Die Lage von Auw auf 

einem der höchsten hiesigen Berge 
mag wohl die Auwer Obstbaum— 
zuebt begünstigen, weil in dieser 
Höhe die Fröste nicht den Käl te­
grad erreichen, wie in den umlie­
genden Flußthälern. 

Mit obigen Anordnungen hatte 
die französische Regierung die He 
bung des Eifeler Wohlstandes in's 
Auge gefaßt. Doch all ihre schönen 
Pläne zu diesem Zwecke mußten 
unausgeführt bleiben, da Napole­
ons Ländergier durch dauernde 
Kriege die ganze Kraft des Landes 
in Anspruch nahm. Als sein 
Glücksstern mit dem unglücklichen 
russischen Feldzuge i m Oct. 1812 
zu sinken begann, stiegen noch 
immer mehr die zu bringenden 
Opfer des Landes bis zu seinem 
Sturze; denn, wie ohnmächtig er 
auch zeitweise war, Rüstungen 
wurden immer fortgesetzt. Er nabm 
sogar, ungeachtet er von seinem 
1812 nach Rußland geführten 
600 000 Mann starken Heere 
500 000 als Leichen in Rußland z u ­
rückgelassen hatte, schon im f o l ­
genden Tahre bei Leipzig (18. Oc— 
tober 1813) den Kampf gegen die 
vereinten Heere von Preußen, 
Rußland und Oesterreich auf. Hier 
wieder total besiegt und sogar 
flüchtend auf das linke Rheinufer 
setzte er dennoch alle Hebel in Be­
wegung, seine zerrütteten Finanzen 
zu ergänzen und ein kampfbereites 
Heer zu bilden. 

Kuriere wechselten zwischen 
Präfekten und Unterpräfekten und 
von letztern ergingen an alle Mai— 
res Requisitionen aller Art. Die 
Makes wurden sogar persönlich 
verantwortlich gehalten, für das 
pünktliche Eingehen aller Requisi­
tionen, vous §tes personnellement 

responsables Messieurs de la four­
niture de ces réquisitions, wie in 
den Schreiben steht. 

So hatte die Mairie Schönberg 
damals zu liefern: 5 Cent. Weizen­
mehl, 38 Cent. Kornmehl, 3 Cent 
getrocknete Hülsenfrüchte, 4 l e ­
bende Ochsen fboeuf sut pied) von 
wenigstens je 2 Cent. Gewicht, 
21/« Cent. gesalzenen Speck 
eingesalzen werden], 62 Cent. Heu 
(wenn nicht hinreichend vorrätig, 
sollten sofort Schweine ge­
schlachtet und der Speck 
50 Cent.. Stroh, 337 Sester Hafer, 
275 Liter Branntwein, 35 Lit. Es­
sig, 15 Klafter Holz, 35 Pfd. Lich­
ter, endlich mußten in zweimal 
24 Stunden an den Arondisse-
ments—Einnehmer 300 Fr. einge­
sandt und für die mit Verwunde­
ten und Thyphuskranken über­
füllten Lazarethe zu Trier und 
Mainz auch noch Leintücher und 
Bettdecken geliefert werden. 

In Betreff dieser Lieferungen 
sagt de la Salle noch am Schlüsse 
seines Schreibens vom 31. Octob. 
1813: Aussitôt que les fournitures 
seront opérés elles seront payées 
à la vue d'un bon valable fait sur 
les revenus disponibles descaisses 
communales ou moyennant des 
répartitions extraordinaires. 

Je vous ferai connaître par le 
premier messager ou plutôt le 
commissaire auquel devront s'a­
dresser à Mayence les conducteurs 
de vos transports, vous en ren­
drez compte tous les deux jours 
du résultat de vos dispositions à 
ce sujet. 

l'ai l'honneur de vous saluer 
avec considération 

De la Salle. 

Da man beim Vorrücken der 
siegreichen Heere den nahen 
Sturz Napoleons vermuthete, so 
hatte die Mairie keine Eile mit 
Absendung der geforderten Ge­
genstände. Hierauf erfolgte ein 
strenger Befehl vom Unterpräfek­
ten de la Salle, innerhalb drei T a ­
gen alle requirierten Gegenstände 
einzusenden. 

Selbst als Fürst Blücher gegen 
Ende Dezember 1813 im Begriff 
war den Rheinübergang bei Caub 
zu bewerkstelligen, setzte Napo­
leon seine Anstrengungen noch 
fort, ein neues Heer zu bilden und 
namentlich die Reiterei zu ergän­
zen. Zu letzterm Zwecke wurde das 
Land wieder in Anspruch genom­
men. So erscheint denn auch am 
29. Dezember 1813 ein Kurier von 
de la Salle nach Schönberg ge­
sandt mit folgendem in deutscher 
Sprache abgefaßten Schreiben: 

„Prüm den 29. Dez. 1813 
„Der Unterpräfekt an den Herrn 

Maire zu Schönberg. 
„Mein Herr, Seine Majestät h a ­

ben eine neue Aushebung von 
Pferden befohlen, um die Reuterei 
beritten zu machen. (Nachdem de 
la Salle die nöthigen Eigenschaften 
der Pferde, wie Alter, Größe etc. 
angeführt hat, fährt er fortl: 

„Ich lade Sie ein, mein Herr, 
unter ihrer persönlichen Verant­
wortlichkeit beim Empfang des ge­
genwärtigen die wirksamsten M a ß ­
regeln zu ergreifen, um die Pfer­
de, die die obgemeldte Eigenschaf­
ten zu haben scheinen hierher nach 
Prüm zu bringen, damit sie den 
12. Jänner um 8 Uhr des Morgens 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

SRI)ESSEL !: 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter 
and Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00 
16.00 (Börse), 17.00. 19.30, 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.16, 9.00. 1000, 11.00, 12.30 
13.00. 19.15. 21.00, 22.00. 23.00 Nach 
richten. 

WDR Mittelwelle: 5.00, 6.00, 7.00, 8.00. 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

UKW West: 7.30, 8.30. 12.30, 17.4S, 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

BRÜSSEL I 
Freitag, 1 1 . März 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Musik 
von Sibelius und Debussy, 10.00 
Regionalsendungen, 12.00 Hit—Pa­
rade, 12.30 Vom Pazifik zum A t ­
lantik, 13.15 Musikalisches Album, 
14.03 Schallplatten für die Kranken 
15.00 Belgische Musik, 15.40 Feuil­
leton, 16.05 Leichte Musik, 14.15 
Radrennen Paris—Nizza, 3. Etappe 
17.10 Oper: Le Taloux corrige, 18.00 
Soldatenfunk, 20.00 La Vitrine aux 
chansons, 20.30 Das Toulouser 
Kammerorchester, 21.30 Literari­
sches Rendevous, 22.10 Aktuelle 
Schallplattenrevue. 

Samstag, 1 2 . März 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Kleine 
Geschichten für große Musik, 1000 
Regionalsendungen, 12.00 Landfunk 
12.15 Pol Baud und seine Forma­
tion, 12.30 Was gibt es Neues? 
13.15 Bei Canto, 14.03 Das F i lm­
magazin, 14.30 Freie Zeit, 15.00 
Disco—Club, 16.00 Leichte Musik, 
16.30 Radrennen Paris—Nizza, 4. 
Etappe, 17.10 Soldatenfunk. 17.30 
Jugendsendung, 20.00 Französisches 
Theater, 20.30 Musique aux 
Champs Elysees, 22.10 Jazz von 
Langspielplatten, 23.00 Große und 
kleine Nachtmusiken, 

WDR Mittelwelle 
Freitag, 11. März 
7.15 Leichte Musik, 8.10 Morgen­
ständchen, 12.00 Amerikanische 
Lieder und Klaviermusik, 13.15 
Konzert nach Tisch, 16.05 Alteng— 
lische Orgelmusik, (Tallis — ByrdJ 
16.30 Der Rätselzoo, Singspiel für 

Kinder, 17.05 Neue politische Li te­
ratur, 17.20 Was weiß der Ver­
braucher vom Markenartikel? Ge­
spräch, 17.30 Flöten und Dolche, 
Zur 10. Wiederkehr des Todesta­
ges von Heinrich Mann, 17.45 Me— 
lodienkarussell, 19.50 Krieg ohne 
Frieden, 20.50 Kammerkonzert, 
21.55 Zehn Minuten Politik. 22.05 
Auf ein Wort, 22.10 Wechselseitige 
Anregung, drei Beispiele, 0.10 
Tanzmusik, 1.15 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

Samstag, 12. März 
7.10 Tanz— und Unterhaltungsmu­
sik, 7.45 Was es aus Bonn zu be­
richten gibt, Frauenfunk, 8.10 U n ­
terhaltungsmusik, 12.00 H. Her­
mann spielt, 12.45 Echo der Welt 
13.15 An der Hammond—Orgel, 
13.30 Jazz for dancing, 14.00 Musik 
kennt keine Grenzen, 14.30 Schla­
ger von gestern und vorgestern, 
Welt der Arbeit, 16.30 Hochbetrieb 
15.00 Alte und neue Heimat, 16.00 
in Hamburg, 17.30 Schlagerstunde 
19.20 Aktuelles vom Sport, 20.00 

Die West-Side Story, 21.10 Tanz­
musik, 21.55 Von Woche zu Woche 
22.40 Melodie und Rhythmus, 0.05 
Tanz aus Berlin, 1.00 Zwischen 
Mitternacht und Morgen. 

UKW WEST 
Freitag, 11. März 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Man­
doline — Harmonika, 15,05 K l a ­
viermusik, 15.45 Melodienreigen 
17.55 Kleines Konzert, 18.30 Tee­
nager—Platten, 19.00 Filmmagazin, 
21.00 „Der Fremde im Dorf" 12.35 
Zur Unterhaltung, 22.30 Musik-
Expreß. 

Samstag, 12 . März 
12.00 Blasmusik, 12.45 Musik am 
Mittag, 14.30 Was darf es sein? 
16.00 Musik aus den Alpen, 17.10 
Sinfoniekonzert, 19,45 Geistliche 
Musik, 20.45 Tugend vor dem Rich­
ter, 21.15 Operettenkonzert, 23.05 
Musik zum Träumen, 24.00 Kam­
mermusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Freitag, 1 1 . März 
19.00 Kath. religiöse Sendung, 19.30 
Gesichter der Wallonie, 20.00 Ta— 
gesschau, 20.30 Komödie: Le Prix 
Martin, von E. Labiche, 22.05 M o ­
leküle und Atome, Anschl. Tages— 
schau. 

Samstag, 12. März 
15.25 Eurovision: Damenhockey 
England—Deutschland, 19.00 Für 
die Frau, 19.31 Casey Jones, 20.00 
Tagesschau, 20.35 Eine kleine K o ­
mödie, 20.50 Der Ball der Vaga­
bunden, 21.50 Von Ihnen zu mir, 
22.00 Rendezvous mit Jean Con— 
stantin, 22.20 Eine Kamera in Pa­
ris, 22.50 Zehn Minuten mit.. 23.00 
Tagesschau, 

, LANGENBERG 
Freitag, 1 1 . März 
17.00 Peter und der Winter, Ein 
Märchen zu Scherenschnitten, von 
Anne Wichtel, 17.20 Einen Augen-
Blick, 20 Minuten über Umgang mit 
Tieren, 17.40 Der Schulmeister, 
Komische Kantate von Philipp, 
20.00 Hexen unter uns! 21.20 Tun­
nel der Angst, Ein Fernsehfilm mit 
David Niven, 21.45 Klassische L i e ­
bespaare — getanzt, 

Samstag, 12 . März 
14.00 Die Woche — Hier und heute 
16.30 Kabale und Liebe, Friedrich 
Schiller, 18.45 Hier und heute, 19.25 
Intermezzo: Vater ist der Beste, 
20.00 Nachrichten und Tagesschau, 
Das Wetter morgen, 20.20 Das gro­
ße Rennen. In acht Etappen durch 
Europa, 21.40 Ein Filmbericht über 
die Tätigkeit der Bergwacht im 
Winter. 

LUXEMBURG 
Freitag, 11 . März 
19.17 Glückwünsche, 19.20 Club 
der Freunde, 19.55 Psychoroskop, 
19.58 Wettervorhersage, 20.00 
Tagesschau, 20.20 Rendezvous in 
Luxemburg, 21.10 Eine Frau im 
Wind, Film, 21.40 Catch, 22.00 Der 
Maler Répine, Kurzfilm, 22.20 bis 
23.35 Tagesschau. 

Samstag, 12 . März 
17.02 Auf der Piste von Maskom— 
ba, Film, 17.55 Die Ritter des W a l ­
des, 18.15 Brief aus Rhodesien, 
18.25 Trickfilm, 18.30 Der tödliche 
Strahl, 19.00 Glückwünsche, 19.05 
Mit der Kamera bei den Tieren, 
19.55 Psychoroskop, 19.58 Wetter­
vorhersage, 20.00 Tagesschau, 20.20 
Kreuzweg der verlorenen Kinder. 
Film, 21.50 Paris se promène, 22.20 
bis 22.35 Tagesschau. 

Monaco - Fürstentum ohne Steuer 
Fortsetzung von Seite 1 

Aber dieser im Hintergrund lau­
ernde Vertrag ist auch eine sichere 
Garantie für das Bestehen des ge­
genwärtigen Regierungssystems. 
Man wird nicht Republikaner, wenn 
das Steuerzahlen bedeutet. 

Manche Sehenswürt , 5"1<eit 

Monaco hat übrigens nicht nur 
sein Spielkasino, das freilich die 
meisten Besucher magisch anlockt, 
wenn sie es auch nur von außen 
betrachten — innen gibt es, neben­
bei bemerkt, getrennte Süielsäle 
für die Haute Volee und für das 
„gemeine Volk" — es verfügt noch 
über manche andere Sehenswür­
digkeiten. Wie etwa über die be­
rühmten alten Kanonen, die. auf 
dem Platz vor dem Schloß stehen 
und von der napoleanisch geklei­
deten Garde bewacht werden. Es 
hat ein reichhaltiges Ozeanographi— 
sches Museum, das vom Fürsten 
mäzenatisch betreut wird. In einem 
„Tardin exotique" genannten, b o ­
tanischen Garten "ibt es eine Fülle 
exotischer Pflanzen und eine u n ­
gemein reichhaltige Kakteensamm— 
lung. Palmen und Gummibäume 
braucht man hier allerdings nicht 
zu suchen, die wachsen frei und zu 
respektabler Höhe in jedem Park. 
Dafür gibt es eine großartige Ka­
thedrale vom Ende des vorigen 
Tahrhunderts. 

Monaco ist nämlich -auch B i ­
schofssitz. Miunter kann man auch 
die Prunkräume des Fürstenschlos— 
ses besichtigen, was denn auch i m ­
mer wieder große Mengen ehr­
fürchtig staunender Touristen aus 
aller Welt tun. 

Kaum bemerkbare Grenze 

Hinter dem schmalen Küsten— 
streifen steigen unmittelbar die 
Berge auf, freilich nicht sehr hoch. 
Aber die Grenze liegt nicht etwa 
wie es natürlich wäre, dort oben. 
Sie geht mitten durch das verbau­
te Gelände, und wer einen Brief 
aufgeben wil l , der achte auf die 
Farbe der Briefkästen — die blauen 
Briefkästen sind französisch, die 
weiß—roten monegassisch. Mitten 
durch Monaco geht die Grenze, die 
man nur an einer Tafel „Fürsten­
tum Monaco" erkennt. Der nörd­
lich davon gelegene Teil der Stadt 
heißt Beausoleil, also „chöne Son­
ne." Das ist — hier zumindest — 
der einzige Unterschied zwischen 
Frankreich und Monaco, der einem 
äußerlich auffällt. Wie im Falle 
Liechtenstein, Andora und San 
Marina, spielen auch in Monaco die 
Briefmarken eine große Rolle. Aber 
so beliebt sie bei den Sammlern 

auch sein mögen - die frail 

sehe Post akzeptiert sie nicht 
darf sich also wirklich uj 
Briefkästen nicht irren. 4, 
nämlich auf ein so schmales I 
gebiet gar nicht gefaßt. Hier, 
etwa nur 300 Meter Mona« 
La Condamine sind es 800' 
Monaco, und bei drei Kilo» 
ist es überhaupt zuende. A«1 

halb Quadratkilometer 
nicht mehr. 

Luxus und weniger Lû  

Monaco ist vor allem durci 
Luxus sehenswert, den veto-
ne Tahrzehnte hierhergetraset 
ben. Denn heute ist seineil 
zeit trotz blendcndemGesdiäfis 
doch wohl schon vorüber. & 
noch immer sehr gepflegt,; 
auch der Bahnhof — Zeiditn 
Zeit — einen durchaus prof 
rischen Eindruck macht, Eint* 
telklasse gibt es hier übe 
nicht. Im Sommer kommt L 
sächlich die Teunesse dorée, 
allem Sport betreibt, im l 
sind es meist ältere Ehepaare, 
das milde Klima genießen, 
haben sie alle. Und dann $ 
natürlich haufenweise Sdinic 
die Monaco anzieht, wie i 
die Motten. Der kleine Tas1 

dieb aus Soho, der eben i 
krativen Fischsug gemacht hat 
radiert hier mit der allzu i 
allzu bunten Schalen, um 
Größerem Ausschau zu 
Hochstapler, Lebedamen, Fi' 
spieler, internationale Betrüg: 
sie gehören zu den Reichen w 
Flöhe zum Hund. Daneben« 
natürlich immer den Mann ( 
Frau mit dem „sicheren" S|. 
wobei es sich zum Teil w( 
Bauernfänger, zum Teil 
Spielteufel Besessene handelt 
selbst daran glauben. Die [' 
nalpolizei ist hier natürlich 1 
ders auf der Hut. Nur eri 
Beamte, die mehrere Dt 
Steckbriefe im Kopf haben, tu 
Dienst, und iedes größere 
hält sich natürlich mindestsns:! 
Hausdetektiv, der sich bemü 
„faulen Fische" schon gleièki 
Ankunft zu erkennen und', 
oder weniger disk-'Rt zur Abc. 
veranlassen. Trotzdem passied 
natürlich immer wieder viel' 
wer nicht mit rrvllionenstk 
Schmuck herumwandelt, hal 
kaum etwas zu befürchten, 

Innigen Dank dem hl. Don! 
der lb. Gottesmutter, Helferin 
Christen,, der hl. Theresia 
Kinde Jesu und der hl. Brp 
Erhörung. 

hier gemustert werden können. Es 
scheint mir billig zu sein, daß d ie­
se Lieferung als eine Gemeindelast 
angesehen werde, so, daß alle Ge­
meinden zu der Entschädigung, 
auf welche die Eigenthümer der 
entweder requirierten oder sonst 
angekauften Pferde Anspruch ha ­
ben, beitragen müssen. Dem sei 
wie ihm wolle, die Pferde m ü s ­
sen auf obgemeldten Tag hier 
seyn, sie mögen hergenohmen 
werden woher sie wollen. 

Ich habe die Ehre Sie mit Ach­
tung zu grüßen. 

de la Salle." 

Doch de la Salle wartete die 
Ankunft der Pferde nicht ab, son­
dern erschien schon einige Tage 
nach jenem Schreiben mit seiner 
Familie auf der Flucht nach Frank­
reich, in der Nacht in Schönberg 
und setzte nach einigen Stunden 
Ruhe die Reise fort. 

So trat die Eifel nach fast 19-
jähriger französischer Herrschaft 
unter das preußische Scepter. Hat ­
te die französische Revolution 
schon durch die Aufhebung aller 
Rechte, durch die Zerstückelung 
früher zusammenhängender Be­
sitze und theilweise Entwaldung 
den Wohlstand erschüttert, so 
führten die gegen das Ende der 
napoleonischen Zeit kaum mehr 
zu leistenden Kriegssteuern und 
Abgaben an Ge! 1 und Naturallei­
stungen, sowie die fortgesetzte 
Aushebung des jungen und kräfti­
gen Theils der Bevölkerung eine 
vollständige Verarmung der Ge­
gend herbei. Der Anlauf, welchen 
die französischen Beamten in man­
cher Beziehung zur Herbeiführung 

besserer Zustände genommen hat­
ten, war durch die letzten Kriegs­
jahre vollständig in's Stocken ge— 
rathen. 

Die preußische Regierung such­
te von Beginn ihrer Herrschaft an 
auf allen Gebieten geordnete Z u ­
stände zu schaffen und den zer­
rütteten Wohlstand wieder zu he ­
ben: Der Wegebau wurde in j e ­
der Weise unterstützt, Sdiulen 
wurden eingerichtet, die der Re­
gierung gehörigen Waldungen wie­
der sachgemäß aufgeforstet, die 
Gemeindewaldungen besser beauf -

sichtigt und auf eine Hebung der 
reichen mineralischen Schätze h i n ­
gewirkt. Ein umfassendes Bild 
dieser Bestrebungen bietet das 
Werk des früheren Landraths 
Barsch „die Städte und Dörfer der 
Eifel" 4 Bd., Abschnitt: der Kreis 
Prüm. 

Die in der Eifel allmählich er­
zielten guten Resultate hatten j e ­
doch nicht den gewünschten guten 
Fortschritt und die erhoffte lange 
Dauer. Der Eisenbahnbau, welcher 
selbstverständlich zuerst die reich­
sten Gegenden aufsuchte, wies dem 
Handel neue Bahnen an, die weit 
von den armen Höhen der Eifel 
wegführten. Trotz des vorzüglichen 
Wegenetzes, welches unter der 
preußischen Regierung in muster­
hafter Weise über die Eifel ausge­
breitet wurde, zogen die Fabriken 
wegen der billigern Herstellung 
und des leichtern Absatzes a l l ­
mählich in die Nähe der Bahnen, 
oder es wurde die Produktion w e ­
gen zu hoher Kosten überhaupt 
eingestellt. Der Absatz und der 
Bezug landwirtschaftlicher Produk­
te war erschwert, daher dauernde 
Vertheuerung der nicht genügend 

im Lande producirten Lebensmit­
tel. Die Zerstückelung des Grund­
besitzes hatte zur Folge, daß eine 
Aufbesserung der Felder mit g r ö ß ­
ten Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, besonders da unsere Lands— 
leute mit zäher Ausdauer an dem 
Althergebrachten festhalten und 
deshalb allen Neuerungen weniger 
zugängig waren. Es trat hierzu 
noch hinzu, daß durch die noth— 
wendige Aufforstung viele Lände— 
reien für den Weidegang verloren 
gingen und demnach eine Aende-
rung des Wirtschaftsbetriebs er­
folgen mußte, der in vielen Thei— 
len um so schwerer empfunden 
wurde, als die auf den Waldun­
gen ruhenden Rechte abgelöst 
wurden. 
Wenn auch die Regierung in rich­
tiger Erkennung der Verhältnisse 
in neuerer Zeit die Ausführung e i ­
ner Eifelbahn Cöln-Cal l -Gerol-
stein-Trier zunächst durch den 
östlichen Theil der Eifel zur A u s ­
führung bringen ließ, außerdem 
auch durch die Einrichtung von 
landwirtschaftlichen Schulen, durch 
die Unterstützung aller Bestrebun­
gen zur Förderung der Landwirt­
schaft das Uebel an der Wurzel 
faßte, so konnte sie doch nicht h i n ­
dern, daß nach mehrfachen M i ß ­
ernten an einzelnen Punkten in den 
letzten Jahren traurige Notzu— 
stände aufgetreten sind. Sowohl die 
Privatwohltätigkeit, als besonderes 
die Regierung suchten nach Kräften 
der eingebrochenen Armuth entge­
gen zu wirken und eine Verbesse­
rung der Lage der Eifelbewohner 
unter allen Umständen zu erzielen.. 
Dem Landrath des Kreises Prüm, 
Herrn von Dewitz gebührt vor a l ­
lem das Verdienst zuerst auf die 

große Noth in den ärmsten Distrik— 
;en hingewiesen und den Anstoß 
für die Abhülfe gegeben zu haben. 
Nach der bereits seit einigen Jah­
ren im östlichen Theile der Eifel 
bestehenden Eisenbahn, wurde nun 
auch in neuester Zeit im westlichen 
Theile die Bahn: Rothe Erde (Aa­
chen) Montjoie—Weismes—St.Vith— 
Bleialf—Prüm in Angriff genommen 
und neben den bereits fertig ge­
stellten Zweigbahnen Call—Hellen— 
thal und Prüm—Gerolstein auch die 
Linie: Weismes—Malmedy und 
St.Vith-Ulflingen projektirt, so daß 
in kürzester Zeit die ganze Eifel 
dem deutschen und luxemburgi­
schen Bahnverkehr eingereith sein 
wird. 

Ferner wurden der L a n d w i r t ­
schaft und der. Erhöhung der 
Forstkulturen ansehnliche Mit f el 
zugewandt: Vorschußkassen w u r ­
den in einzelnen Gemeindedistrik— 
ten gegründet, die Heranbildung 
einer Haus—Industrie in's Auge 
gefaßt und schließlich die Hebung 
der Viehzucht, sowie bessere Ver— 
werthung der landwirthschaftlichen 
Produkte lebhaft unterstützt. Von 
dieser Art Einrichtungen zur H e ­
bung des bäuerlichen Wohlstandes 
sehen wir schon verschiedene durch 
namhafte Beiträge von Seite der 
Regierung und des Aachener Ver­
eins zur Beförderung der Arbeit­
samkeit unter den unermüdlichen 
Leitung des Herrn Rektors Cremer 
von Emmels im Kreise Malmedy 
blühn. 

Bei dieser großen Fürsorge d " 
Regierung für alle auf Verbess' 
rung unserer Lage gerichteten Be­
strebungen, darf man die begrün­
dete Hoffnung hegen, daß bei den 

auch für die Zukunft in Aifc 
gestellten Hülfsquellen fürt 
der Natur so wenig begünstig 
fei eine neue bessere Zeit;' 
nen wird. Allerdings ist hie 
Allem nöthig, daß auch die Be 
ner selbst die eigene Kraft« 
Vordergrund stellen und bei f 
gern Gebrauch der zur Dist« 
gestellten Mittel und thatkrai-
Eingehen auf die rationellen1 

besserungs—Vorschläge dura 
gestrengte Arbeit ihre 
Lage zu verbessern suchen 
nicht alles Heil aus den Ar» 
und Zuwendungen der R 
allein erhoffen. 

Fortsetzung 

Haus mit Garage und Gau 
gelegen in St.Vith, zu ve* 

Mütterberatung inMafo 
MALMEDY. Die MütterW 
findet am Freitag, 11- m , 
von 2-4 Uhr nachmittags» 
Fürsorgestelle, Rue Abbe W 
in Malmedy statt. Die Fahr'* 
werden vergütet. 

Ziehung 
der Wiederaufbau^ 
ST.VITH. Bei der 513. 
Wiederaufbaurnleihe (3' - u 
kamen folgende Gewinn«^ 

Serie 7.208 I >. 775 \ \ 
Serie 8.005 . . . . 884 1 J 

Die anderen Obligationen-
Serie werden a pari zuru 
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Fortsetzung 
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- LONDON. Den Höhepunkt des Besuches 
von General de Gaulle in England, im 
nächsten Monat, wird die feierliche Ver­
ödung eines prinzipiellen Abkommens 
über den Bau des Tunnels unter dem Aer— 
melkanal bilden, wird von unterrichteter 
Seite erklärt. Vorher wird der Bericht des 
Expertenausschusses für den Bau des 
Tunnels veröffentlicht werden. In ihrer 
gemeinsamen Erklärung werden die be i ­
den Regierungen bestätigen, daß der Bau 
des Tunnels von Interesse ist. Es ist für 
sie keine Rede davon, die Konstruktion 
des Tunnels direkt zu finanzieren, wohl 
aber zu genehmigen. Die Finanzierung soll 
durch einen Appel an die Sparer erfolgen. 

- LONDON. Sie solle endlich aufhören, 
ein „Parasit der britischen Gemeinschaft" 
zu sein, forderte die englische kommuisti— 
sie Zeitung „Daily Worker" von Prinzes­
sin Margaret in einem offenen Brief, der 
fett eingerahmt auf der ersten Seite er — 
schien und an die Adresse der „zukünfti­
gen Mrs. Jones" gerichtet ist. Der heutige 
Verlobte der Prinzessin, so argumentiert 
die Zeitung, habe bisher bewiesen, daß 
er durch aus imstande sei, anständig zu 
verdienen. „Wir vermuten, daß er Sie 
ebenfalls unterhalten kann. Aber vielleicht 
- das ist richtig — nicht in der Weise, wie 
Sie es bisher gewohnt sind" 

-FORT DIX (New Jersey). Teenageridol 
Elvis Presley weilt wieder in heimatlichen 
Gefilden. Mit einer Militärmaschine st er, 
aus Deutschland kommend in Fort Dix 
eingetroffen, wo er seine Militärkluft ab­
legen wird, um sich später wieder in sei­
nen goldbestickten Smoking werfen zu 
können. 

-HOLLYWOOD. Nancy Sinatra, die 
Tochter des bekannten Filmschauspielers 
und Sängers Frank Sinatra, hat sich im 
Alter von 19 Jahren mit dem 22jährigen 
Sänger Tommy Sands verlobt. 

-TOKIO. Weil er allzu gern die Musik 
der Sirenen der Feuerwehrautos hörte, hat 
ein 14jähriger japanischer Schüler aus T o ­
kio 13 Brandstiftungen begangen. Der Jun­
ge legte die Brände auf dem Heimweg von 
der Schule an. Beim letzten Brand den er 
gelegt hatte, war eine Frau mit ihren drei 
Kindern verbrannt 

- SÖUL. 12 Leichen wurden aus den 
Trümmern der Gümmifabrik von Pusan 
geborgen, die bis auf die Grundmauern 
niedergebrannt war. Insgesamt haben somit 
62 Arbeiter den Tod in den Flammen ge­
funden. Der Brand war durch die Unvor­
sichtigkeit eines Rauchers verursacht wor ­
den, der einen Benzinbehälter in Brand 
gesteckt hatte. 

- CARACAS. „Run" nach Gold in Vene­
ra: dasEldorado ist entdeckt worden.Das 
Q S i ? U m i n d e s t d a s G e r ü c n t i das unter den 
ochürfem und Arbeitern - zumeist Brasili­
anern - der Diamantenfelder von Uriman, 
Aicabaru und Caroni verbreitet ist. Die 
Arbeiter packen ihre Habseligkeiten z u ­
sammen und machen sich - oft zu Fuß 
~ auf den Weg in das Innere der Provinz 
H°ivar, wo auf einem Hochland Gold 
««deckt worden sein soll. Dieser „Run" 
Beunruhigt die Behörden Venezuelas und 
»e Regierung prüft die Maßnahmen, die 
'griffen werden könnten, um eine genü— 
We Anzahl von Arbeitskräften auf den 
"wnantenfeldem zu bewahren. 

-SAINT LOUIS (Missouri). Bei einem 
«Morand in einem Gebäude von Saint 
P?U1S (Missouri) sind drei Kinder den 
jnnwn zum Opfer gefallen. Mit weiteren 

nn* T r d 8erechnet. Es gab auch eine 
a J »»»bestimmte Zahl von Verletzten, da 
sprarT6 H a u s b e w o n n e r a u s den Fenstern 

^gen, um dem Feuer zu entrinnen.* 

:L?EW
 YORK. Mit 75 km/st. weht der 

[höh d i r d l d i e S t r a ^ e n > die eine 17 cm 
ü.°e, Schneeschicht bedeckt. Zahlreir" > 
Crf n M e r u n d s tädtisdie Aemter hü -
die <?IS, e r s o n a l nachHause geschickt.Auc>. 
K u - e n s d l l ° s sen die Pforten. Die A t -

'KKuste in Virginia und Neu-England 
, u a ebenfalls von einem Schneesturm 

heimgesucht. 28 Menschen kamen ums Le­
ben. Der- internationale Flughafen von 
New York wurde für den Verkehr ge­
sperrt. 185 Flüge wurden abgesagt. 

- MOSKAU. Ein Batyscaph, der Tiefen 
von 11 000 Metern erreichen wird, ist zur 
Zeit auf der* Werften von Leningrad im 
Bau. 

- WARSCHAU. Der Pfarrer von Wierciny 
W. Gutowski, wurde von der Danziger 
Strafkammer zu drei Jahren Gefängnis 
verurteilt. Gutowski war angeklagt, die Be­
wohner seiner Pfarrei sowie die Schullehrer 
der Ortschaft, die sich für die religionslo­
se Schulausbildung ausgesprochen hatten, 
aufs schwerste verleumdet und Zwietracht 
zwischen den Gläubigen und Religionslo­
sen gesät zu haben. Der Pfarrer wurde 
schuldig befunden, die Gesetze über die 
Gedanken— und Religionsfreiheit übertreten 
zu haben. 

- PARIS. Der UNR-Abgeordnete De la 
Malene riditete an den Staatssekretär für 
Finanzen, Giscard d'Estaing, eine schriftli­
che Anfrage, in der er ihn um Auskunft da­
rüber bittet, ob er es nicht für angebracht 
hält, die Steuerzahler zu ermächtigen, von 
ihrem Brutto—Einkommen die „Bezahlung 
der Arbeitsstunden abzuziehen, die sie für 
die Ausfüllung der Steuererklärung ver­
wendet haben. Dies sei um so berechtigter, 
als der Staatssekretär vor einiger Zeit ver­
sichert habe, daß die Steuererklärungen 
„vereinfacht" werden sollen. 

- LONDON. Zum Kampf gegen den 
Schnupfen hat der britische Minister für 
das öffentliche Gesundheitswesen aufgeru­
fen. Freiwillige „Versuchskaninchen" wer­
den im Krankenhaus von Salisbury gratis 
untergebracht und verpflegt. Sie erhalten 
dazu noch ein Handgeld von 3 Shilling pro 
Tag sowieTaschentücher in jeder beliebigen 
Menge. Sie werden Experimenten unterzo­
gen, bei denen sie ungefähr 45 Prozent 
Chancen haben, einen Schnupfen zu er­
wischen. Damit würden sie, so erklärt der 
Minister, eine aktive Rolle in dem Kampf 
gegen eine Seuche führen, die seit 14 Jah­
ren allen Bemühungen der britischen For­
scher widerstehe. 

- PARIS. Vom französischen Verkehrsmi— 
Stenum wurden Geschwindigkeitsbegren— 
zungen bekanntgegeben, die auf allen 
Landstraßen an den Wochenenden während 
der Periode vom 1. April bis zum 1. O k ­
tober Gültigkeit haben. Auch während der 
Feiertage gelten die Geschwindigkeitsbe— 
grenzungen, so u. a. auch für die Weih— 
nachtsfeiertage und Sylvester. Zwischen 6 
und 22 Uhr dürfen Personenwagen 100 km 
St. nicht überschreiten; Lastwagen über 3,5 
Tonnen dürfen nicht schneller als 70 km 
die Stunde; Lastwagen über 10 Tonnen 
nicht über 65 km—st. und Autobusse nicht 
schneller als 85 km-St. fahren. 

- MELUN. Mehrere maskierte Banditen 
sind in Brie—Comte—Robert in die Nie­
derlassung einer großen Pariser Bank e in­
gedrungen, haben die fünf Angestellten mit 
Maschinenpistolen in Schach gehalten und 
den Kassenschalter geleert. Nach dem Ue-
berfall, der kaum zwei Minuten dauerte, 
ergriffen die Räuber in einem Wagen die 
Flucht. Die Beute der Bande ist gering, l e ­
diglich 700 nFr. befanden sich in der Kasse. 

- ROM. Die wertvollen Medaillen, die der 
verstorbene Rennfahrer Fausto Coppi für 
seine zahlreichen Siege im In— und Aus­
land erhalten hatte, sind verschwunden. 
Es handelt sich um etwa hundert Medail­
len, die sich in seiner Villa von Novi Ligure 
befunden hatten und deren Fehlen bei der 
Bestandaufnahme des Nachlasses des Cam— 
pionissimo festgestellt wurde. Auf die Fra­
gen von Anwalt Timo nach dem Verbleib 
der verschwundenen Medaillen, antwor­
tete Frau Occhini, daß sie hierüber nichts 
wisse. 

- LONDON. „Dandy Kim", alias Michael 
Caborn—Waterfield, der bekannte Londo­
ner Dandy hat beim Steplechase „What— 
combe—Maiden" eines seiner Pferde, „On 

Appro" persönlich geritten. Dandy Kim, 
der in Frankreich des Einbruchs in eine 
Villa der Riviera angeklagt ist, war von 
der französischen Justiz gegen Hinterlegung 
einer Kaution von 12 000 Pfund Sterling 
bedingt aus der Haft entlassen worden. Die 
Kaution war übrigens von einer der zahl­
reichen Bewunderinnen des Lebemannes 
bezahlt worden. 

— PARIS. Die vier Ausbrecher des Gefäng­
nisses von Frenes sitzen wieder hinter 
Schloß und Riegel, genau einen Monat 
nach der Flucht in der Pariser Gegend von 
der Polizei wieder gefaßt werden. Seine 
drei Komplizen waren bereits wenige Tage 
nach dem Ausbruch wieder festgenommen 
worden. Die Verbrecher hatten wochenlang 
einen unterirdischen Gang gegraben, der 
ihnen die Flucht ermöglichte. Ihre Flucht 
hatte seinerzeit großes Aufsehen hervor­
gerufen. 

- ALGIER. Ein Erdstoß ist in Aumale ver­
spürt worden. Das Beben dauerte zwei Se­
kunden. Weder Opfer an Menschen, noch 
Sachschaden werden gemeldet. 

— SAN DIEGO. Zwei Düsenbomber der 
amerikanischen Marineluftwaffe sind beim 
Auftanken in der Luft über dem Stillen 
Ozean explodiert. Einer der beiden Pi lo­
ten konnte sich mit dem Fallschirm ret­
ten. Der zweite wird vermißt. Die Ursache 
der Explosion ist nicht bekannt. 

- WINDOW ROCK. 73 Navajo-Indianer-
familien, die infolge starker Schneefälle 
in ihren Reservationen Neu—Mexikos und 
Arizonas abgeschnitten sind, werden auf 
dem Luftwege versorgt. In dieser Region 
liegt der Schnee einen Meter hoch und die 
Landstraßen können seit drei Tagen nicht 
benutzt wetden. Seit drei Tagen wurde mit 
Schneepflügten und-Bulldozern vergeblich 
versucht, die Zufahrtsstraßen zu denReser— 
vationen freizulegen. 

— MOSKAU. In einem Artikel, in dem auf 
die große Zahl der Scheidungen in der 
Sowjetunon hingewiesen wird, fordert die 
„Prawda", daß die Hochzeitsfeiern „feier­
licher" sein sollten, die Oeffentlichkeit 
müßte eine größere Rolle an diesem 
„denkwürdigen Tag der Vereinigung zwei­
er Menschen" spielen. „Es ist unzureichend" 
so erklärt das Blatt weiter, „sich auf drei 
Tage Urlaub für die Jungvermählten zu 
beschränken", das sowjetische Blatt schlägt 
vor, daß die frühere Tradition des Tragens 
eines Traurings und der Veröffentlichung 
der Verlobungsanzeigen in den Zeitungen 
wiederhergestellt werde. 

— LONDON. Der durch den Zyklon auf der 
Insel Mauritius angerichtete Schaden be­
trägt 50 Millionen Pfund Steding, 40 000 
Wohnungen wurden zerstört, 200 Schulen 
vernichtet. Sechzig Prozent der Zuckerern— 
te sind verloren. Als völlig vernichtet gilt 
die Obsternte und von dem angepflanzten 
Gemüse ist nur 10 Prozent zu retten. 

- BOGOTA. Ein Waffen- und Munitions­
lager wurde von den kolumbianischen Be­
hörden in einem Dorfe nördlich von Bogo­
ta beschlagnahmt- Allem Anscheine nach 
sollten diese Waffen zur Ausrüstung einer 
umstürzlerischen Bewegung dienen, die 
die am Tage der nächsten Parlamentswah— 
len, d. h. am 20. März losbrechen sollte. Im 
Zuge der Untersuchung über diese Affäre 
wurden mehrere Verhaftungen vorgenom­
men . 

- COLUMBIA. Etwa 50 mit Knüppeln be ­
waffnete Neger sind auf den Parkplatz e i ­
nes Restaurants für Weiße eingedrungen 
und haben alle parkenden Wagen demoliert 
Das Restaurant liegt unweit einer Neger­
universität, vor der die weißen Studenten 
eines nahegelegenen Colleges kürzlich eine 
Kundgebung veranstaltet hatten. 

SANTA FE. Ein fast vollbesetzter A u ­
tobus, dessen Steuerung versagt hatte, 
stürzte bei Santa Fe über eine vier Meter 
tiefe Böschung in den Rio Colastine. Im 
Autobus, der nur noch mit seinen Rädern 

aus dem Wasser ragte, sechszehn Personen 
ums Leben, acht konnten verletzt gerettet 
werden. 

- PHILIPPEVILLE. Drei Erdstöße wurden 
im Abstand von vier bis fünf Sekunden 
in Philippeville verspürt. Es ist kein Sach­
schaden zu verzeichnen. 

- CATANZARO. Wie in Catanzaro be ­
kannt wurde, gelang es allen Fluggästen 
und Bordangehörigen der amerikanischen 
Militärmaschine, die in der Nähe von Ca­
tanzaro abstürzte, rechtzeitig mit dem Fal l ­
schirm abzusprngen. 15 der 19 Personen 
die sich an Bord des Flugzeuges befanden, 
wurden bereits aufgefunden. Es wird 
angenommen, daß die übrigen vier durch 
den Wind in eine andere Richtung abge­
trieben wurden. 

- LUTTICH. Bei einem Zusammenstoß 
zwischen einem Fernschnellzug und einem 
Auto in Fexhe-le—Haut—Clocher, bei Lüt— 
tich, wurden die drei Insassen des Wagens 
getötet. Der Schrankenwärter hatte aus 
unbekannten Gründen nach dem Vorüber— 
fahren eines Zuges die Schranke den 
wartenden Autos geöffnet, obschon noch 
drei Züge in kurzen Abständen erwartet 
wurden. 

- LONDON. Im 18. Jahre ihrer Ehe 
schenkte Frau Gwen Stone aus West— 
Bromwich (Staffordshire) ihrem 18 Kind 
das Leben. Frau Stone und ihr Gatte, ein 
Metallarbeiter, sind beide 36 Jahre alt. 15 
ihrer Kinder sind am Leben: zehn Jungen 
und fünf Mädchen 

- PARIS. Auf 8.494 Tote - einer pro 
Stunde — stellt sich die Bilanz der Ver ­
kehrsunfälle in Frankreich int Laufe des 
vergangenen Jahres. Wenn auch die Zahl 
der Verkehrstotepum 400 höher liegt als 
die Verlustbilanz des Vorjahres, haben 
sich immerhin weniger Unfälle ereignet, 
obwohl die Zahl der Kraftwagen um 
800 000 zugenommen hat. Bei Verkehrsun­
fällen wurden außerdem 177.830 Menschen 
verletzt. 

- PARIS. Im Pariser Rathaus brach in e i ­
nem der großen Empfangssäle ein Scha­
denfeuer aus. Der sofort eingreifenden 
Feuerwehr glang es, den Brand zu löschen. 
Die Schäden sind jedoch beträchtlich. Es 
wird kaum möglich sein, den Saal bis zum 
16. März wieder herzurichten, dem Tage, 
an, dem der sowjetische Ministerpräsident 
Chrustschew empfangen werden soll. 

- METZ. Verdorbenes französisches 
Fleisch, das für den Export ins Saarland 
bestimmt war und an der deutschen Gren­
ze zurückgewiesen wurde, sollte auf den 
Metzer Markt gebracht werden, hat die 
Leitung des Schlachthofes der lothringi­
schen Stadt festgestellt. Vor einigen Tagen 
trafen Ochsenviertel aus Südfrankreich im 
Saarland ein. Die Veterinärstellen am 
Zoll bezeichneten das Fleisch als für den 
Verbrauch ungeeignet, es wurde gestempelt 
und nach Rückzahlung des Zolltarifs nach 
Frankreich zurückbefördert. Wie der Met— 
zer Schlachthof feststellte, tauchte das 
gleiche verdorbene Fleisch dort wieder auf. 
Die Stempel und alle Spuren der Fäulnis 
waren beseitigt worden und die scheinbar 
guten Stücke sollten auf dem Metzer 
Markt abgesetzt werden. 

- NEW YORK. Bei einem Schneesturm 
über dem östlichen Teil der USA — dem 
heftigsten seit zehn Jahren — fanden 36 
Personen den Tod. Von Virginia bis Neu-
England ist das Land von einer dicken 
Schneeschicht bedeckt. In Washington w u r ­
de wegen des Schneesturms die Strom— 
zufuhr unterbrochen. 

Dutzende von Automobilen und Last­
wagen wurden auf den Landstraßen l i e ­
gen gelassen, deren Säuberung sehr 
schwierig ist. Alle Luftverbindungen zu 
den Flugplätzen von Washington, Phila­
delphia, New York und Boston sind unter­
brochen. 

In allen Staaten der Atlantikküste m u ß ­
ten die Schulen geschlossen werden und 
etwa eine Million Kinder haben schulfrei. 



Entspannung und Schlaf helfen dem KSrper 
WJt schiäff man schneller «in? 

, wenn bei 
läutet? Öder 

LEICHT, ELASTISCH, STRAPAZIERFÄHIG 
and gut sitze, d sind die Wollkleider aus Strlchstoffett. Links ein jugendliches Kleid AUS Meli-
weiß meliertem, daneben ein Kleid aus schWarz-Welß meliertet« Wöllstricfcgarn. — Rechts: 
Frühlingskleid aus rosa Wolltüll mit modisch augesetzten Fledermausärmeln. (WS-Fotos) 

Springen @i@ aufgeregt 
Ihnen zu Hause das Telefon 
stehen Sie morgens gähnend auf und denken 
an die vielen Probleme des kommenden Tages 
urid glauben, daß mit diesen Aufgäben heute 
einfach nicht fertig zu werden ist? Ja? — 
Dann sind Sie bestimmt müde und es gibt 
nur eine Lösungsmögiichkeit für Sie: Sie gell­
ten sich entspannen, oder sie müssen Lehr­
geld bezahlen! 

Sie rnüssefi sich erholen, obwohl die Zeit, 
in der wir lebet), nicht gerade zu ausgiebiger 
körperlicher oder geistiger Ruhe geeignet ist. 
Haben Sie schon bemerkt, daß man am besten 
sich dann entspännt) wenn man am Feierabend 
gerade das Gegenteil von dem tut« Was man 
den Tag über ge&rbeitet hat? 

Manche freuen finden ihre Erholung durch 
fein warmes Bad. Sie schließen dabei die Augen 
und suchen im Bad die drängenden Pflichten 
des Tages zu vergessen. Aber auch ein amü­
santer Film oder eine unterhältende Lektüre 
können die notwendige geistige Entspannung 
bringen. 

Sie Auswirkungen VOn chronischer Müdig­
keit Uhd Mängel an richtiger Entspannung 
sind sehr vielfältig. Häufig handelt es sieh 
urH körperliche Schmerzen, beSon^^rs im 
Hinterkopf (am meisten Sind davon Steno-

W e n n z w e i d a s s e l b e tun . . 
ö ä s alte Sprichwort gilt irMriet noch, ob­

gleich Frau Schmitz und FraU Schulz sich 
immer ähnlicher werden: sie tragen die 
gleiche Konfektion, kaufen die gleichen Ge­
müsekonserven und sind womöglich auf die 
gleiche Zeitung abonniert. Vielleicht Wählen 
Sie sogar zufällig die gleiche Stickvorlage — 
und dann geigt Sieh die Wahrheit des alten 
Sprichworts, daß ihr Tun eben doch nicht das 
gleiche ist. 

Aber es muß wirkliches Tun sein, muß mit 
den eigenen Händen geschaffen SeiH, damit 
unser Herz, Geschmack und Temperament 
daraus spricht. In bezug auf Zeitung. Kon­
serven UHd Konfektion sind Wir „Verbrau­
cher", in bezug auf die Handarbeit aber sind 
wir schöpferisch und erfindungsreich. 

Eine solche „Kleinigkeit" Wie die Wahl der 
Sticktechnik genügt, um das gleiche Gruhd-
muster zu völlig verschiedenem Ausdruck zu 
verändern. Auf dem Fdto sind zWei Techniken 
— Kelim und Kreuzstich über dem gleichen 
Grundmuster in der gleichen FärbStellUrtg ätis-
geführt. Unzählige weitere Variationsmöglich-

R o l l e n d e r K o m f o r t 
In der Wcschküche 

Das Aufbewahren der Wäsche bis zum 
Waschtag und das Sortleren gehören zu den 
kleinen Problemen iffl Haushalt, Eine FraUCn-
fachschule in Duisburg hat dafür ein sehr 
praktisches Gerät entwickelt. Es ist eine neu­
artige Wäschetruhe mit guter Durchlüftung; Es 
hat die Größe und Form eines mittlefon 
Kinderlaufstalles mit festem Boden. Im In­
nern sind durch Stabzwischenwände gtößev* 
und kleinere Abteilungen geschaffen, welche 
die Wäsche aufnehmen. Das Ganze wird *?uf 
Köllen gesetzt, so daß die Hausfrau das Ge­
rät leicht bewegen kann. Es bietet den Vor­
zug, daß die Wäsche Sortiert aüfbeWähri Wer* 
den kann, So daß zum Beispiel die schmut­
zigen Staubtücher nicht mit sei1 !-sibttaSch-* 
und den Herrehoberhemden ifl B«flJlirüng 
kommen. Die notwendige Luft,dU;-hlässigkeit 
wird durch die StahwSnde »-(reicht 

keiteh ergeben sich durch die Wahl anderer 
Farben, durch Vertauschen vöh hellen Und 
dunklen Flächen. Die dritte und beinah reiz­
vollste Anpassung an den persönlichen Ge­
schmack ergibt sich aus der Wähl dfes Forma­
tes. Denn der Grundstoff, dessen quadrati­
sches Muster eingewebt ist und sich ständig 
wiederholt, liegt vier Quadrate breit und läßt 
sich als Meterware beliebig abpassen: ZU 
einem Kissen, 43 cm im Quadrat — dös zur 
Zeit aktuelle Kissenformat — schneidet man 
für Vorder- Und Rückseite, viereckige dder 
quadratische schwere Decken, Wandbehänge, 

Die Wahl der Sticktechnik 
Brücken, ja Teppiche laSseh Sieh daraus »Säu­
bern und wer etwa einen Teppich 176/253 cm 
arbeiten wiil, kenn natürlich einen weiteren 
Pfiff durch Verschiedenfarbige Anlage der 
einzelnen Quadrate hineinbringen: sei es 
durch schachbrettartigen Wechsel zweier Fifb« 
Stellungen, sei es durch einen rundherum 
laufenden Rand, bei dem andere Farben als 

im Fohd Verwendet sind öder aber die glei­
chen Farben zur abweichenden, spiegelbild­
lichen Gestaltung des Musters. Wenn Sie erst 
feinmal selbst die Arbeit unter der Hand haben, 
werden Ihnen noch hundert andere Möglich­
keiten einfallen» denn! Wenn zwei das gleiche 
tun, so ist es nicht das gleiche. 

Lotte G e i ß e l 

Der Kelimstich, dachartig gebildet, schafft eine OberfläeheHwirktihg, die an däS Bild V8H 
Strickerelen erinnert. Das Ebenmaß der Fläche erhält durch die wechselnde Richtung der 
Stickreihen eine zusätzliche Gliederung, feihe Art Ünterhialuhg jener Flächehaufteilung, die 
bereits im Muster liegt. Beim Kreuzstich wirkt alles praller, kräftiger, beiflöh plastisch 
durch den Per'charakler des Stichs. Der WollVerBräUchi Füf 1 Quadratmeter braucht hiäfi 
bei Kelimteehnik etwa 1,2 kg Uhd bei föetizstichtechnik etwa ?,5 kg. 

(Foto: Informationsdienst Sita Müller) 

W ü ß t e n S i e s c h o n , d d ß . » . 
. die T^kospalme von ihrem achten Lebet«• 

ja? ft» bi? ZU zwölf Efflteh jährlich 
Ille Ausbeute ih diesem Zeitraum r#W. Ws 
7,u grjö Füssen pro Paime — und da* i w i 
hundert Jahre lang. 
. . . die Erdnuß ein botanisches Kufhisüm iötr 
Nach dem Verblühen verlängern s;di die te« 
zen Stengel, an denen die Blüten saßen, 
nach unten und bohren die junge: ah der 
Stehgeisöitze befindliche Frücht etwa acht 
Zentimeter tief in den Erdboden ein, we sie 
dann ausreift. Sag ©el der Erdnuß ist ein 
wichtiger Rohstoff zur Herstellung der Margâ  
rine. 
i . . auf Haiti, dessen Einwohner sieh bekannt­

lich durch besondere Schönheit auszeichnen, 
die rohe Erdnuß mit Zuckersirup verkoch! 
und zu kleinen Pastillen geformt wird, die 
als Schönheitspillen reißenden Absatz finden? 
Auch in den USA wird die Erdnuß au Schen-
heite*creme (z.B\ rJeld ßreames) verarbeitet. 

. die Sojabohne, eine der Zütaten=Liefe-
ranten für unsere Margarine, seit 5000 Jahren 
als Kulturoflanze bekannt ist. Kaiser Chen-
nuttg von China <28oo Vi ehr;) pflanzte heim 
alljährlichen Frühlingsfest jedesmal höchst 
eigenhändig eine Sojabohne in seinem kaiser­
lichen Garten, webei er der Pflanze den 
NameH „kleiner ehrwürdiger Gott" gab; 

typistinnen, Klavierspieler Uhd Schriftsteller 
betroffen), ab und Zu tritt auch Atemhot auf. 
Schlaflosigkeit ist ebenfalls ein wichtiger Fak­
tor bei der Betrachtung von Ermüdungs­
erscheinungen. 

Manche Frauen glauben. Schlaf sei verlorene 
Zeit, und Sie bemühen sich, „so Wenig als 
möglich Zeit zu verlieren". Weit mehr Frauen 
kühnen aber gar nicht richtig schlafen. Für 
sie hat eine bekannte amerikanische Frauen* 
ärztm folgende Vorschläge! 

Beginnen Sie bereits eine halbe oder drei­
viertel Stunde vor dem Sehldfehgehen ihre 

Mosaik der Liebe 
in der Liebe ist es häufig wie bei den 

Maser«; Je ättef die heute sind, äie et' 
faßt Werden, desto gefährlicher Wird ei. 

Eine extravagante Frau erwirbt nicht 
unbedingt die Bewunderung der Män­
ner, aber ganz bestimmt den Haß ihrer 
Geschie&itssmdmmen. 

Manche Frauen Heben die Wahfheü, 
aber nur, wenn sie ihnen nützt Manche 
Männer lieben die Wahrheit mir, wenn 
sie sieh damit brüsten können. 

Wenn eine Fralt vom kochen nur So 
viel versteht, daß sie den Mwn damit 
zum Kochen bringt, ist et um die Ehe 
schlimm bestellt. 

Es stimmt mar mm ganz, daß die 
nebe des Mannes nur durch den Magen 
geht, aber ganz ohne weibliche Liebe 
zum männimen Magen geht es natür-
udh aueh meht. 

Aktivität zu drossein, beschäftigen Sie sich 
mit einem leichten Spiel oder schreiben Sie 
einen kurzen, netten Brief; Lassen Sie sich 
Zeit beim Schlafengehen; Wer aus einer an­
geregten Unterhaltung oder von einer lär* 
mehden Vergnügung weg ins Schlafzimmer 
stürzt« die Kleider rasch irgendwohin schleu­
dert und sich ins Bett wirft* wird meist lange 
keinen Schlaf finden; Nehmen Sie statt dessen 
nach Möglichkeit ein Bad, putzen die Zähne, 
bürsten das Haar Und richten die Kleider für 
den nächsten Tag her; Die mit diesen leichten 
Tätigkeiten verbundene Entspannung Bereitet 
schon auf den schlaf vor; 

Amüsantes amüsiert notiert 
Schön zweimal hatte Arnoldo Fiega aus 

Belo Horizonte den Wochenlohn Verwettet; AIS 
er m der dritten Woche mit dem Lehn die 
Fabrik verließ, wurde er von vier maskierten 
Frauen überfallen una beraubt; Die pohzei-
üntersuchung ergab, daß es" Seine Fräü, deren 
Schwestern und äie Schwiegermutter gewesen 
waren. 

Vor 23 Jahren wurde Fred Kenneth aus 
HärhpStead (England) vom Alkoholismus ge­
he»)* seitdem trättk er keinen Tropfen mehr, 
aber die Flasehefl, die er früher geleert hatte, 
hebt er auf; Sie bedeckeh seinen 4 mal 9 
Meter großen Garten in einer Höhe von 1,8 
Metern und sind SÖ gut geschichtet, daß Freds 
Ff au darüber gehen kann, wenn sie Wasche 
aufhähgen will. 

Als Dr, Sigismunde P. mit seiner Tochter 
durch die Straßen Neapels ging, stähl ihr ein 
Dieb die Armbanduhr und verschluckte Sie, 
als er siCh beobachtet fühlte Leugnen half 
ihm nichts, der Arzt zwang ihn, Rock und 
Hemd zu Öffnen, Und setzte das StethtmkOÖ 
an. Durch das Rehr kennte ein Polizist das 
Tickeh im Magen vernehmen. 

Kartoffelgerichte für manche Gelegenheit 
Delikat bereitet -

Die Kartoffel ermöglicht durch ihre viel-
«eitige Verwendbarkeit, den Speisezettel sehr 
abwechslungsreich zu gestalten. Sie ist zur Her­
stellung von Hauptgerichten und Beilagen der 
salzigen und süßen Speisen geeignet; Grund­
regeln aller Kartoffelzubereitungen sind, so 
heißt es in „Zeitgemäße Küche für Dich" 
(Herder, Freiburgj folgende: „Zur Erhaltung 
aller Nährstoffe in der Schäle zubereiten; Kar­
toffeln möglichst immer im strömenden Dampf 
gären; gleichgroße Kartoffeln wählen; nach 
dem schalen unzerteilt ins Wasser legen, nicht 
zu lange liegen lassen; leicht gefrorene Kar­
toffeln über Nacht ins WaBser legen, damit sie 
den süßen Geschmack verHeren." Den mehr 
als 800 Rezepten der „Zeitgemäßen Küche" 
entnehmen wir folgende Vorschläge für Kar­
toff elgerlchte: 

Bratkartoffeln roh 
l—lVa kg Kartoffeln, Salz, 60^-öö g Fett 

(Schweinefett), 
Kartoffeln waschen, schälen, in große Würfel 

schneiden; in das heiße Fett geben, salzen, 
bei geschlossenem Topf stunde schön 
goldgelb braten; soll Fett gespart werden, et­
was Brühe zugeben. Nach beendeter Garzeit 
noch 5 Minuten offen stehen lassen - Für 
Schnellgerichte auf der Pfanne Kartoffeln 
kleiner schneiden, kürzere Garzeit. 

appetitlich serviert 
ßrühkartöffelh 

1—l'/s kg Kartoffeln, 1 Suppengrün, 1 Zwie­
bel, Fleischbrühe, SälZ, Kümmel nach Ge­
schmack. Petersilie. 

Kartoffeln waschen, schälen, in Scheiben 
schneiden; Suppengrün und Zwiebeln fein 
schneiden, m kochende Brühe geben, salzen. 
Die Brühe soll die Kartoffeln fast bedecken, 
Sobald das Ganze kocht, abschmecken, 30 Mi­
nuten leise garkochen, mit Petersilie anrichten. 
«- Zu gekochtem Oehsenfleisch mit frischem 
Salat reichem 

Kartoffelbrei 
1—l'/ä kg Kartoffeln salzen, Va—*/« Liter 

kochende Milch, 50 g Butter Oder Margarine. 
nach Belieben etwas Muskat. — Zum An­
richten Fett, Zwiebelringe Oder Semmelbrösel. 

Salzkartoffeln hersteilen, durch die Kartof­
felpresse in eine Schüssel drücken; kochende 
Milch, Salz, Butter zugeben, schön schaumig 
abschlagen, nicht zu fest halten, mit gerösteten 
semmeibresein oaer Zwiebelringen anrichten, 
wenn netig auf Wasserbad warm halten, 

Kartoffelsehnee 
1—Vh kg Kartoffeln, Salz. 
Salzkartoffeln kochen, sofort durch die Kar-

toffetpress'* in die vorgewärmte Schüssel drük-
ken, auftragen. 
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M i t j e d e m T a g d e r S c h ö n h e i t n ä h e r 
Kasniellk muß regelmäßig durchgeführt werden 

Schönheit ist eine von Tag-zu-Tag-Angelegenheit: 
überprüfen Sie daher jeden Abend den Zustand ihrer 

Augenbrauen. Jedes Mannequin wird ihnen bestätigen, daß 
es leichter ist, aue paar tage ein öder zwei aus der Reihe 
tanzende Härchen herauszuziehen, als gelegentlich einen 
ganzen Brauenwald, der durch Vernachlässigung entstan­
den ist, „roden" zu müssen, 

Ber rtflcft8tu>iehiigste Faktor für ein hübsches Gesicht iSt 
ein einwandfreies Make-up. öas heißt, Sie müssen wenig­
stens einmal am Tag ihr Make-up wechseln, am besten in 
der Mittagspause. Wenn Sie am Abend von der Arbeit weg 
ausgehen, werden Sie es natürlich noch einmal erneuern. 

Rauhe Hände und splitternde Nägel verderben das hübscheste Aussehe«; Wenn 
Sie sich daran gewöhnen, nach jedem Waschen die Hände mü einer Lotion ein­
zureiben oder vor dem Schlafengehen mit einer Fettcreme zu massieren, Werden 
Sie wegen den Händen nie in Verlegenheit geraten, 

Und weil Sie ja nicht ihre Finger verbergen können, weil der Lact abgeblättert 
ist, so tragen Sie jeden Morgen rasen eine Schicht farblosen Laek auf, um das 
Absplittern m vermeiden* 

Ergänzen Sie an jedem Wochenende die tägliche Handpflege durch eine kurze 
Maniküre. Feilen Sie die Nägel mit Feile und Schmirgelpapier in ein Schmales 
ÖVal und halten Sie den Nagel auf Pingerspitzenebene, damit er stark bleibt. 
Tauchen Sie die Finger einige Minuten lang in toarmes Seifentfcasser und schie­
be« dann die Nagelhäuie mit einem Orangenholzstäbchen — Wattetupfer an der 
Spitze — zürüek, 

Werfen Sie einen Bliek auf die Beine, ist die Hauioberfiäche behaart, rauh oder 
verfärbt? Entfernen Sie die Haare feuieimaituöchentlich mit 
einem Spezialrasierapparat oder durch Auftragen einer 
Enthaarungsereme. 

Wenn ihre Füße weh tun, müssen Sie sich fast immer 
selber die Schuld gebe». Entweder passen ihre schuhe 
nicht, oder Sie gönnen Ihren Füßen das bißchen Pflege 
nicht, das diese ihnen doppelt in Aussehen Und Bequem­
lichkeit mrückttthlen. Halten Sie jene Stellen harter, hor­
niger Haut am Ballen und FUßrüeken mit einer festen, 
abendliche« Cre«te*Ma«sdpe unter Kofttrötle, 
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É i n T 

Kunstffl!' <f 
Obrlsf aus 
Sie meidet 

nicht. Auf sein 
spricht Brandsfet 

Frau Malermei 
lein Obrist" efäl 
gestern abend ge 
Wohnung gekom 
Abrechnung von 
und um einen 
erwerbssteuer." 

„Ürtd dann?" 
„Nichts weiter 

wünschten Scnrii 
wieder gegangen 
mehr gesehen." 

Brandstettef W 
an Leila Obrlsf 
ist. Er möchte 
durrhsuchen lassei 

Brandstetter 
Meyer ein paar 
sinnierten Polizelb 
in dieser Gegend 
von Kindesbeinen 
Schlosser holen. 

Dahn stehen die 
fiung der Vetsehw 
Leila Obrist ist 
gen zu ihrem 
räum weggelaufen 
Unordnung. Ufibef 
Kleider. Ein Rot" 
Mehrere Schubläi 

Alfred Brandstc 
was Außergewöhnn 
Er weiß, daß Leil" 
auf peinliche Ord 
ihre Zimmer in 
Seine weiteten 
in seinem Verdacht, 
steckt ein SchlüS 
Hausschlüssel bef 
eben abgestreift, 
ringe auf einer 
büfett liegen dii 
Meyer gesprochen 

Ei ist plötzlich 
sehen gedankenvei 
stiiie hinein SE 
Seren Stimme: „l 
ja zerstückelt • • » 

Lähmendes Ents 
sufigsios starren si 
aus einer An Tra 
teit steh oná se* 
Tisch. „Ich gehe je 

„Du spinnst ja, 
rückt, §íigt einer 
den Bann. Aber f 

Erst Wochen spat 
stische Szene zu 
der Spur nach. Es 
schon seit i§4S mit 
hatte versucht, sie 
bekommen. Es ist 

Nicht nur bei des 
der Krankensehwest« 
Gartnethäüs ZUM 
ObriSt brüstet er 
Ein Mördf* der si 

,.öer spinnt", 
»enhen. Das igt a 
zei Sie überprüft 
zember 194P Wieder 
Erfolg fahrt. 

Sieben iahre nach 
den verhaftet die 
sion einen Mann, 
däehHg hait. Leila 
die Beweise reichen 
müssen ihn wieder 
cen, diesen Fall aufi 
dahin. Sechs Tage 
Mörder genug. 
, f̂ as Schweizer Ki 
«{•fien Schritte ein 
für m erklären 
Polizei hat die Akten 

Eine Tote 
. Am ia Mar« i94fl 
afcprikamsehe Serg 
mu seinem Mädchei 
spazieren E§ ist 
hngstage Hie Erde 
pschrtinizenen Sehii 
trockenen Piat« Vo 
einen Ast abgebm 
zweige beiseite zu 
er vor ä l ß h h i n g„. 
Schritte hinter ihm 
« Ä h e h bleibt e: 
m Kehle tu, ünu 
¿°te. entsetzlich 
Mädchen aufschreien 
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- , Kundin f Brandstetter igt mit Leila 
KobrW aus dem Gärtnerhaus verab. etlet. 
ü Sie meldet sich auch am lotsenden Tag 
nicht. Auf sein Liâtes hin Bleibt ailes still, ßa 
spricht Brahastetteif Beim Hauswirt Mefer vor. 

Frau Malermeistei Meyer ist ratlos „Frau­
lein öbflst" ëfïahll ef a§m Kunstmaler, „ifet 
gestern abend gegen halb neun Uhr IH meine 
Wohnung gekommen §ie hat mich Uffi eine 
Abrechnung Von der OeflehtskäSSe gebeten 
und um eitlen Steuerbescheid für die QfüHd--
erwerbssteuer." 

„Und dann?" fragte Brandstetter. 
Nichts Weiter Ich habe ihr die beiden ge­

wünschten Schriftstücke gegeben und sie ist 
wieder gegangen. Seitdem habe irai aie nicht 
mehr gesehen." 

Brandstetter wird das Gefühl nicht los, daß 
art Lella Obrist ein Verbrechen geschehen 
ist Êf möchte Ihre Wehmihg sehen ütid 
durchsuchen lassen. . 

BraiidstetteT geht daraufhin mit Albert 
Meyer ein par rlBUsëï wettet zu einem pëtî -
slonlerten Polizeibeamten, der seit 28 Jahren 
In dieser Gegend wohnt und Leila Obrist 
von Kindesbeinen ai» kennt DieBe* läßt einen 
Schlosser hôlefî. 

tiann stehen die drei Männer in der Woh­
nung der Verschwundenen. Erster Eindruck: 
Leila Obrist ist mitter) aus den Vefbèreituh-
gen zu ihrem Abendessen aus dem Wohn­
raum weggelaufen. Auch sonst herrscht große 
Unordnung, Uefeef einem Stuhl hängen Ihre 
Kleider. Ein Rock, Strümpfe, Unterwäsche. 
Mehrere Schubläden sind herausgezogen. 

Alfred Brandstetter Ist Jetzt sicher, daß et­
was Außergewöhnliches geschehen sein muß. 
Er weiß, daß Leila öbfm in ihrer Wohnung 
auf peinliche Ordnung sieht. Nie hatte sie 
ihre Zimmer In solchem wnftnd verlassen. 
Seine weiteren BeobachtaUgtn bestärken ihn 
in seinem Verdacht An einer 6** Schubladen 
steckt ein Schlüsselbund, an> dem auen ein 
Hausschlüssel befestigt ist. Als seieh §ie So­
eben abgestreift. Hegen drei goldene Finger-
tinfê auf elfler Kommöde. Auf dem KÜeheh-
Büfett Hegen die Dokumente, Vor« denen 
Meyor gesprochen hat. 

Auf einem KÜehenStUhi finden die Männer 
eine Art Einkaufsbeutel Dann stecken Lei* 
läS Schweizer Paß - sie Ist gebürtige Schwei­
zerin - . die Kennkarte und - ihre Brille 

Die Augengläser sind es. die m Brandl 
Detter den verdacht Zur Gewißheit Werden 
lassen, daß Leiia Öbrisi einem Verbrechen 
'.um Opfer gefallen ist Baß sie niehi Selbst­
mord begangen Haben kann und auch nicht 
pietzlich die Flucht ergriffen oder einen Be* 
such gemacht Hat. Denn Leu« Ob«st ist hoch> 
gradig kurzsichtig Sie kann ohne Brille nicht 
leben 

Die Unordnung sprich! Bände 
ihr Abendessen steht unberührt auf dem 

Tisch tn einer Tasse findet der pdli«eibeamte 
KäkBUpUlvfer Leila muß unmittelbar vordem 
Beginn ihres Abendessens das Zimmer ver­
lasset! haben. In der Absicht, sogleich Wie-
def zurückzukehren, Offenbar, wie mäfl an 
die Türe geht, wenn es lautet 

Nirgends im Zimmer sind Spuren von Ge­
waltanwendung festzustellen. Die drei Män­
ner sueben im Keiler und im Speicher — 
keine Spur von Leila Obrist. 

„Lassen wir die Feiertage vorübergehen, 
meine Herren", sagt der pensionierte Pelizei-
beamte, „vielleicht kommt dann das Fräu­
lein öbflst wieder zurück; Dann ist es Immer 
noch Zeit, eine Vermißtehangfeige «ti erstat­
ten." 

Dies ist kein guter Rat, Denn eine krimi­
nalistische Spurensicherung am Tatort ist 
nach dieser Frist so gut wie ausgeschlossen. 
Maria Obrist, die 80jährlge Mutte* der ver­
schwundenen Leila, kann keinerlei Hinweise 
geben, die Licht in den geheimnisvollen Fall 
bringen könnten, 

Als endlich die Vermißtenanzeige erstattet 
wird, neigt die Polizei zunächst zu der Auf­
fassung, daß Leila ©brist sich freiwillig aus 
ihrer Wohnung entfernt habe. Nichts spricht 
dafür, vieles aber gegen diese Ansicht. Die 
Mordkommission wird nicht Verständigt, Da" 

fegen veröffentlicht der bekannte Journalist 
gön JöffleSOft ifl der «Neue» Zeitung" einen 

Artikel, in dem er gegen die vermeintliche 
Lässigkeit der Polizei VOm Leder zieht IHm 
hat Leila Obrist noch einen Tag vor ihrem 
Verschwinden einen Briet gesehrieben, in dem 
sie ihn „bald bei sich zu sehen" wünschte. 

Die Polizei beginnt sich jetzt eingehender 
mit dieser Leila Obrist zu beschäftigen, Sie 
Hört bei mren Benannten Herum, ihren 
Freunden und ihreh Gegherrt. 

Leiias Vater, der Begründer der „Vereinig­
ten Werkstätten". War reich und Unabhängig. 
Er hatte in München einen bekannten Namen. 
Leila selbst, in Kunstlerkreisen aufgewach­
sen, blieb zeitlebens diesem Milieu treu. Geist­
reich, originell, gebildet und aufgeschlossen, 
hatte sie viele Freunde. Doch ihr — angeb­
licher — ÖeiZ Ufld ihr sprunghaftes Wesen 
schufen ihr auch Feinde. 

Wegen ihrer sparsamen Lebenshaltung — 
sie verdiente sich zeitweise als Gärtnergehil-
fül ihr Geld — galt sie als arm, Aber die 
polizeilichen Nachforschungen ergaben, daß sie 
zur Zeit Ihres VerSchwindens Über ein Bank­
guthaben von nahezu 15 000 Mark verfügte. 

Viele Bekannte der eigenwilligen Sohwa-
blngerül tragen däzU bei, daß die Polizei ein 
Bild von der Persönlichkeit der Vermißten 
gewinnt. Aber niemand kann auch nur einen 
Anhaltspunkt geben, der zur Aufklärung die« 
ses rätselhaften Falles führt. Bis plötzlich der 
unheimliche Maler Hans W. auftaucht. 

Das Ehepaar B., langjährige Freunde von 
Leila Obrist, gibt im Januar i960 eine kleine 
Einladung. Gegen Mitternacht sitzt man um 
die flackernde Merze in einer Sehe des weit­
räumigen Ateliers. Das Gespräch kommt auf 
Leila obrist Hans W, brütet vor sich hm. 
Dag Kerzenlicht Wirft sein scharfes Profil an 
die Wand, verzerrt es ins Dämonische, Gro­
teske. „Geisterstunde", sägt er plötzlich und 
dreht sein ÖläS gegen das Licht. Der Wem 
funkelt dunkelrot. 

Seine Gastgeber wissen. Was man Uber 
Hans W. spricht. Daß er sich mit schwarzer 
Magie beschäftigt und estasiätisehen Geheim» 
kulten anhängt. Daß er Sich Übernatürliche 
Heilkräfte zuschreibt und Sich als 3üddhist 
ausgibt. 

G e s t ä n d n i s i n d e r G e i s t e r s t u n d e 
Es Ist plötzlich seltf Still, Die Menschen 

sehen gedankenverloren vor sich hilft, in diese 
stille hinein sagt W. mit einer lei­
seren Stimmet „ich hebe sie zerstückelt... 
ja zerstückelt..." 

Lähmendes Entsetzen packt die Runde. Fas­
sungslos starren sie den Maler an. Der scheint 
aus einer Art Tränte zu erwachen. Er schüt­
telt sich und setzt Sein ölas hart auf den 
Tisch „Ich gehe Jetzt", sagt er. 

„Du spinnst ja, du bist ja vollkommen Ver­
rückt, sigt einer der Oiste und bricht damit 
den kann Aber HaflS W. ist sehon gegangen. 

Erst Wochen später kommt diese gespen­
stische Szene zu Ohren der Polizei. Sie geht 
der Spur nach. Es ist richtig, Hans W. war 
schon seit 1948 mit Leila Obrist bekannt* er 
hatte versucht, sie unter Seinen Einfluß zu 
Bekommen. Es ist ihm tiie recht gelungen. 

ttWht nur bei dem Ehepaar S, auch bei 
der Krankenschwester der inzwischen in das 
Öartnerhsus zurückgekehrten Frau Maria 
Obrist brüstet er sich mit Leiias Ermordung. 
Ein Mnrd*r, der sieh selbst belastet* 

.,8» spinnt", sagen die Leute, die ihn 
kennen. 09s ist aueh die Meinung dfef Poll-
«i Sie überprüft Sein Alibi für den 22. De' 
«ember !ü4P Wieder feine Spur, die nicht zum 
»folg führt. 

Sieben .fanre nach Leila öbwsts verschwin» 
flefl verhaftet die Münehener Mordkommis­
sion einen Mann, den sie für dringend ver­
dächtig Hiit. Leila ermordet zu haben. Aber 
die Beweise reichen nicht aus. Die Beamten 
»üsäeri ihn wieder laufen lassen. Bie Chan­
cen, diesen Fall aufzuklären, sind für immer 
dahin. Seehs Tage Verspreng waren für den 
Mörder genug. 
. pag Schweizer Konsulat hat jetzt die amt­
lichen gehritte eingeleitet, um Leila ©brist 
w tet erklären zu lassen, Bie Münehener 
Poliäel hat die Akten geschlossen. 

Eine Tot« ohne Namen 
Am is März 1948, einem Samstag, geht der 

«»wikaniBche Sergeant William w. Finner 
™t seinem Mädchen im Örühwalder Forst 
spazieren B§ igt girier der ersten Verfrüh' 
"ngstäge m*. Erde ist noeh feucht vom eben 
pschmtilzenefl Sehnee. Der ieidat sucht einer, 
trockenen Platz Von einer Tanne hat er sieh 
«ineii Ast abgebrochen, um damit störende 
z*eige beiseite zu schieben. Fröhlich pfeif« 
«vor sieh bin. Seine Freundin geht wenige 
SöifiHe hinter ihm. 

Plötzlich bleibt er wie ahgewurzeli stehen. 
St « , e t W ö 8 tf»^' ä b e f E f e e ) schnürt ihm 
™ Kehle zu. Unter einet T;thne lieg* eine 
««.entsetzlich zugerichtet Er hört sein 
«aaehen aufschreien Der Sergeant zieht sein 
laschentuch hervor Uhd hängt es an einen 
t , J 8 , d a m i 1 e r später diesen Ort des Grauens 
wiederfindet Dahn faßt ef Seine Völlig ver-
wW I r e u f l ^ h Uhter und hastet aus dem 
«am. Et- S e t z 1 ^ ( f l g e l n e H wagen und rast 
«> der Dienststelle aer amerikanischen Kri­minalpolizei, 
tn« Äl1 b e Ä«it die Jagd auf den unbekann-
^ Morder einer unbekannten Frau. Es ist 
m z «regende, langwierige und aufreibende 

Jagd, Aber es ist aueh ein Musterbeispiel kri­
minalistischer Präzisionsarbeit, Die Auf* 
klärung dieses Falles iSt feine Meisterleistung 
der Münehener Mordkommission. 

Noeh am Sonntag, dem 14. Märe, setzen 
die Ermittlungen der Kriminalpolizei ein. Der 
Fundort der Leiche liegt etwa 500 Meter süd­
lich der Bahnlinie München-Deisenhofen in 
der Nähe des Forsthauses Wörnbrunn, genau 
16 Meter von der Waldschneise entfernt, auf 
der Sergeant Fmner mit seinem Mädchen spa­
zierenging. Nach der Schätzung der Gerichts­
mediziner muß die Leiche schon vier bis acht, 
Wochen da gelegen haben, ist der Fundort 
aueh der Taten? Man weiß es nieht. Man 
hat nicht den geringsten Anhaltspunkt, wer 
die Tote, geschweige denh, wer der Mörder 
ist. 

Am Fundort stellt die Polizei einen blut­
befleckten Mantel, eme Wind- und eine Strick­
jacke, die Schraube und die Perle eines Ohr­
gehänges, einen Kamm und ein Stück Schnur 
«eher. 

Sie findet weiter drei Dinge, die einen er* 
sten Hinweis auf die Person der Toten und 
des Täters geben könnten: ein eigenartiger, 
kunstvoll gearbeitetet- Sk!-Uller; ein Stemm­
eisen, aas neben der Teten liegt, auf dem je» 
deeh keinerlei Fingerabdrucke sind; schließ­
lich, m der Tasche der Skihose, die die Er­
mordete trug, eine durchweichte Nachlöse^ 
lösekarte der Reichsbahn. Biese Karte ist 
Ihrem Stempelaufdruek nach in öreßhesse-
tohe bei München ausgestellt, Eine solche 
Karte bekommt, wer zu spät tsur sperre 
kommt, um sich noch eine ordnungsgemäße 
Fahrkarte lesen zu können. 

Die Frau, die jetzt von den Aei'Zten im Ge­
richtlich-Medizinischen Institut in München 
untersucht wird, muß" in großer Eile gewe­
sen sein, als sie in droßhesseiöhe auf den 
Bahnsteig kam. AH>r wann war das? Wohin 
weilte sie fahren? 

Nachfragen bei den Beamten des Bahn­
hofes öroßhesseiohe ergeben, daß die Karte 
mit großer Wahrscheinlichkeit von jeman­
dem benutzi wurde, der den Zug nach Dei­
senhofen - der nächsten Bahnstation in süd­
licher Richtung - nehmen wollte. Mit dieser 
Vermutung aber enden die Ermittlungen über 
die Naehlesekarte. Denn der Abdruck der 
Lochzange des Beamten an der Sperre, aus 
dem Tag uhd Stunde der Abfahrt eu erseheh 
wäre, ist auch mit den modernsten techni­
schen wiittelh nicht mehr zu entziffern, 

Das Gerichtlich-Medizinische Institut in Müh' 
eben gibt am 3ö März 1948 folgendes vor« 
läufiges Gutachten abi „Die Sektion hat eine 
bestimmte Todesursache nicht ergeben Aus* 
zuschließen ist ein natürlicher Tod Bas 
Zentralamt für Krimmandentifizierung in 
Bayern vergleicht die Fingerabdrucke der 
Toten mit Abdrucken in seiner Kartei - ohne 
Ergebnis. Die Beschreibung der Teten geht 
an alle vier Pdüzeiämter der Zonen, in die 
das besetzte Deutschland eingeteilt Ist. Bald 
hähgen die raten Fahnaungsplakate überall 
aus. 

Aber niemand frag! nach det Toten, kein 
Hinweis geht bei der Polizei ein, im Polizei* 

Präsidium München K L - C - (Abteilung für 
Vermißte) Wird eine Akte angelegt; „Unbe* 
kannte Tote im ÖrÜrtWalder Forst. 

Ein rätselhaftes Telegramm 
Am 14. April 1148 bekommt die Freu des 

Fiüchtlmgsarätes ör. Debrosthke in Paderborn 
ein Telegramm: „von innsbruck kommend 
heute in münchen, entschuldigen sie mein 
langes schweigeh. fahre nach regensbtirg, diese 
Weene kommen «wei Herren aus flegensburg, 
sie nächtigen in der baräcke — geben sie die 

gehört. FraU Dobfoschke War ein wenig är­
gerlich deshalb, denn sie hatte Frau Sailen 
ein Paar Schlittschuhstiefel gegeben, die sie in 
Bayern gegen Lebensmittel eintauschen stillte. 

Die Arztfrau erinnert sieh, während sie die 
Barackenzimmer der Fn.u Sailen für die an­
gekündigten Gäste in Ordnung bringt, an daä 
letzte Telegramm, das von Frau Sailen an sie 
geschickt Wurde. Damals wurde sie aufgefor­
dert, sie seile mit wertvollem Schmuck und 
einem Pferslanetmantel, die sie von der Witwe 
zur Aufbewahrung erhalten hatte, nach Mün­
chen fahren. Dieses Unternehmen War Ihr je» 
doch zu abenteuerlich erschienen. Sie wer nicht 
gefahren und hatte auch das Telegramm nicht 
beöiltwöftröt» 

Noch am gleichen Tage klopfen zwei Mannet 
an die Tür der Barackenwohnung von Frau 
Sailen. Sie erklären der Witwe Schlicht. Frau 
Sailens ßarackennachbarin, daß sie von Harn« 
büfg kamen Und die Erlaubnis hätten, in 
Frau Sailens Wohnung zu übernachten. 

Zu ärglose Gastgeber 
Die beiden Männer haben einen großen 

Koffer und eine Aktentasche bei sieh Sie 
machen einen Soliden und Zuverlässigen Ein­
druck, zumindest auf Frau Schlicht Die alte 
Frau läßt sie ein und legt sich baid darauf 
schlafen, 

Am nächsten Morgen sprechen die beiden 
Männer bei dem Ehepaar Dobroschke vor, dal 
etwa zehn Minuten entfernt wohnt, Sie mur« 
mein bei der Vorstellung nur undeutlich ihre 
Namen und lassen sich zu einem bescheidenen 
Frühstück einladen, Der eine zieht Frau 
Dobroschkes Schlittscbuhstiefe] aus der Tasche. 
„Leider haben sie sich nicht vertauschen las­
sen, gnädige Frau", sagt er und reicht sie der 
Arztfrau hinüber. »Und wie gent es Frau 
Sailen?" fragt Frau Dobroschke 

„ich nebe sie längere Zeit nicht gesehen", 
sagt der Wortführer-, ein großer, schlanker 
Und braungebrannter Mann mit Seharfge« 
schnittenem Gesicht. „Aber als ich sie das 
leiste Mal sah, hat sie mir einen ausgezeich­
neten Eindruck gemacht. Sie hat sieh beim 
Skiläufen prächtig erholt." 

Sein Begleiter, ein kleiner, stiller Mann, 
dessen rechter Arm anscheinend gelähmt ist, 
nickt bestätigend. Die Dobroschkes sind mit 
dieser Auskunft zufrieden, Sie finden, es sei 
an déf Zeit, daß es ihrer Freundin nun end­
lich besser gehe, ihre letzten Briefe hatten 
bedruckt geklungen. Gegen «ehn ühr verab» 
schieden sieh die beiden Herren. Frau Be» 
broschke zeigt ihnen noch den Weg zum Bahn­
hof, ihre Namen kennt sie immer noch nicht. 

Eine knappe halbe Stunde später stehen die 
Fremden in dem Rchalterraüm der Stadtspar­
kasse Paderborn. Ber größere von ihnen legt 
einen Scheck mit der Unterschrift von Frau 
Sailen vöf. Oer Betrag 2000 Mark, iSt für die 
Reichsmarkzeit hiebt hoeh, Aber der Schalter* 
beamte Ist mißtrauisch. 

..Geisterstunde", sagt er plötiiieh und dreht sein Sieg gegen da* f.iriit, Ber Wein tankett 
dunkelrot. E S ist plötziieh sehr still . 

Schlüssel, Ingrid nicht verständigen nrlef folgt, 
•= ihre frau e. m seilen." 

FräU Dobroschke wundert sich nicht Weilet 
über dieses Telegramm, Sie weiß, daß die ele­
gante und etwas exzentrische Frau Sailen 
unberechenbar in ihren Entschlüssen ist, Bas 
Ehepaar Dobroschke ist seit längerer Zeit mit 
der einst SO reichen Witwe aus Überschlesien 
befreundet. Mit einer Handvoll gerettetem 
Sehmuek war Frau Sailen nach einem Ge* 
waltritt e.uer durch Deutschland •».. nach 
Paderborn gekommen und hatte sich in einet 
primitiven Baracke eingerichtet. 

im Bezember 1947 war Frau Salleh nach 
München gefahren, weil sie angeblich im Ge­
birge Skikurse geben wollte Brei waren hoch 
einige Briefe von ihr gekiVmitori d»nn huHett 
die Dobroschkes lange nichts mehr von ihr 

Er besieht sich die Unterschrift genau, ihm 
kommt es vor, als seien da kleine Abweichun­
gen von dem gewohnten Namensssug der 
Frau Sailen, Ein Blick auf die Karteikarte 
bestätigt seine Vermutung. 

„Bedaure ich kann den Scheel« nicht hono­
rieren", sagt er, „die Unterschrift dürfte nicht 
echt sein " 

Ber Kunde wird ausfallend, „ich mache Sie 
für den Sehadeh verantwortlich", brüllt er, 
„Frau Sailen wird sehr ungehalten sein." Er 
steckt den Scheck wieder tn seine Brusttasche. 
Ber Beamte sieht den beiden Männern mit 
gemischten Gefühlen nach, als sie offensichtlich 
empört die Bank verlassen, „ich hatte doch 
die Polizei verständigen selten'', denkt er. 

(Fortsetzung folgt] 
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D A S I S T N E W - Y O R K . . . 
Vor mehr als einem halben Jahr­
hundert schlössen sich die fünf G e ­
meinden Manhatten, Queens, 
Brocklyn, Bronx und Staten Island 
zu einer Stadt — New York City — 
zusammen. Acht Million Menschen 
leben hier. 

Doch New York City ist nicht 
nur die reichste Stadt der Erde, 
sondern auch das größte Fabrik— 
Zentrum und wohl auch die be­
deutendste Hafenstadt. In New 
York City leben heute mehr Iren 
als in Irland, mehr Israeliten als 
in Israel, mehr als 1 500.000 I t a l i ­
ener, mehr als 500 000 Neger — 
um nur einige Bevölkerungsgrup— 
pen zu erwähnen. 

Viele Europäer sind von der 
Riesenstadt fasziniert, doch der 
Dichter Sartre hat New York e in­
mal bitter als „steinige Wüste" b e ­
zeichnet. 

Mehr als ein Billion Gallonen 
Wasser wird hier am Tage v e r ­
braucht. 19.000 Polizisten. 11.000 
Feuerwehrleute und mehr als 
120 000 andere städtische Ange­
stellte siehen im Dienste von New 
York City. 

Alle 50 Sekunden trifft in einem 
der Bahnhöfe der Stadt, ein Zug 
ein; bringt Menschen, die hier das 
'U'oße Glück zu machen hoffen '— 
und es nicht immer finden. 

New York City ist eine Stadt 
der Einwanderer. Bürgermeister 
lobert Wagner ist der Sohn eines 
Sinwanderers aus Deutschland; 
sein Vorgänger stammte aus I t a ­
lien und er wieder war einem 
„Immigrant" aus Irland gefolgt. 

Doch das erste „Blaßgesicht", das 
hier gesichtet wurde, war der See­
fahrer Henry Hudson, der einen 
„kürzeren Weg" nach Indien such­
te. Die Begrüßung der Indianer 
war nicht sehr enthusiastisch. Sie 
bestand aus einem Regen von 
Pfeilen. 
Holländische Abenteurer folgten 
Henry Hudson. Derart fanden viele 
damals sehr kostspielige Biberfel­
le ihren Weg nach Amsterdam. 

Anno 1613 wurden in dem heu­
tigen Stadtgebiet die ersten H ä u ­
ser errichtet; Hütten für Matrosen, 
die Schiffbruch gelitten hatten. 
Doch schon im Tahre 1623 ließen 
sich die ersten Siedler hier nieder. 
Es waren wackere Holländer. Ihr 
Anführer, Peter Minuit, kaufte das 
ganze Gebiet von den Indianern 
und zahlte mit Perlenschnüren und 
ähnlichem Krimskrams. 

1653 erhielt der Ort den Namen 
New Amsterdam. Damals w u r ­
den Palisaden errichtet — als 
Schutz gegen die Rothäute. Doch 
schon elf Tahre später wurde New 
Amsterdam — New York! Eine b r i ­
tische Flotte landete im Hafen und 
erklärte, daß britische und nicht 
holländische Seefahrer dieses G e ­
biet zu erst gesichtet hätten. Dann 
nahmen sie, ohne Blutvergießen, 
davon Besitz. 

Im Tahre 1789 trat Georg W a ­

shington hier sein neues Amt als 
Präsident der Vereinigten Staaten 
an, denn zu jener Zeit war New 
York die Hauptstadt des Landes. 

Seit dem Tahre 1886 ist die 
Freiheitsstatue das Wahrzeichen 
des Hafens von New York. 1904 
machte die U-Bahn hier ihr D e ­
büt. Und im Tahre 1939 lockte 
die „World's Fair die riesige W e l t ­
ausstellung Schaulustige aus allen 
Teilen der Erde herbei. 

New York hat 2500 Kirchen und 
Tempeln, darunter die größte K a ­
thedrale (St. Tohn the Divine) der 
Welt, die selbst ein wenig größer 
als die Peterskirche in Rom ist. 

In dem „Schmelztigel New York" 
gibt es natürlich Delikatessen und 
Raritäten aus allen Teilen der E r ­
de. Bei Foud Alwan kann man sich 
an syrischem Aprikoseneis ergo— 
zen; bei Allerton in der Madison 
Avenue die würzige Alligatoren— 
suppe erstehen. Doch in New York 
kann man sich auch arabische F i l ­
me (im Lidol oder chinesische 
Streifen (im Sung Sing Theater) 
angucken, während im Colon s p a ­
nische Filme auf der flimmernden 
Leinwand gezeigt werden. 

Bei Abels Antiques in der Lex— 
ington Avenue kann man— Daum— 
schrauben kaufen, während man 
Fußbekleidung für Hunde (!} in der 
gleichen Straße bei der Canine 
Boutique erstehen kann. Tavanische 
Marionetten bietet der Odyssey 
Shop an," Während Gebetsblätter 
auf Zeitungspapier gedruckt in der 
Casa Comez gekauft werden k ö n ­
nen. 

Kuzburrah (chinesiche Petersiliel 
ist bei Saidy in der Atlantic A v e ­
nue zu haben, während Amuza 
japanische Bücher zum Verkauf an 
bietet. Wer sich hingegen einen 

Pelzmantel ausleihen will, mag sich 
zur Abet Für Compagny hingehen 
Eine andere ungewöhnliche Firma 
führt den Namen Pet Remedies 
und spezialisiert sich auf den V e r ­
kauf von Medizin für Hunde. Noch 
verwunderlicher ist es daß eine 
Apotheke in der Third Avenue s o ­
gar die Herstellung von „Love P u ­
tins" (Liebesgetränke) ankündigt. 
Geringer dürfte die Nachfrage nach 
Fhidaras sein die in New York 
nur bei Takashimaya erhältlich sind 
Fhidaras sind Schnüre für die l a n ­
gen Gewänder der Buddhisten. 

In New York kann die Dame 
immer schön sein — die Matthews 
Beauty City ist während der gan­
zen Nacht offen... Der Herr h i n ­
gegen mag sich den Geheimnissen 
der Magie vertraut machen, wenn 
er in dem Institut of Magic L e k ­
tionen nehmen will, Ist er aber 
mehr an exotischen Genüssen i n ­
teressiert, m u g er bei Hsiang Koe 
Eier kaufen die mindestens zwei 
Tahre alt sind! 

Fürwahr alles ist in dieser Stadt 
zu haben. Bei Schweitzer's etwa 
wird Tee im Laden genauestens 
nach dem Geschmack des Kunden 
gemischt, während Merrin in der 
Madison Avenue goldene Z a h n ­
stocher erhältlich sind. One Touch 
of Genius in der 63. Straße „ r e ­
pariert" Fingernägel, während bei 
Allertori sogar Leguanfleisch zu 
haben ist... 

In New York City läßt sichs 
herrlich leben — wenn man nur das 
nötige Kleingeld hat! Sogar „Lie— 
bestränke hann man sich dann in 
der Kiehl's Pharmacy bestellen und 
das müßte schon recht interessant 
sein, besonders für einen Schrift­
steller der gerne nach einem o r i ­
ginellem Thema Ausschau hält, 
wie etwa. . . . 

Geschäl te Zwiebeln 
am laufenden Bau 

In jedem Delikatessengeschäft 
stehen heute die Perlzwiebeln, in 
Essig eingelegt, die sich ausge­
zeichnet für kalte Platten oder als 
Beigabe zu kaltem Fleisch eignen.. 
Haben sie sich schon einmal ü— 
berlegt wie lange es dauern muß 
um die unzähligen winzigen Z w i e ­
beln zu schälen, die benötigt w e r ­
den um eine Unzahl von Gläsern 
zu füllen? In England wo diese 
Zwiebeln mehr beliebt sind w e r ­
den sie immer noch in Heimarbeit 
geschält denn es kommt sehr dar­
auf an daß sie sauber und adrett 
aussehen im Glas, und das war 
bisher nur mit der Hand zu machen 

Eine engliche Firma in Lancashire 
hat sich nun dieses Problems a n ­
genommen und eine Zwiebelschäl— 
maschine entwickelt und heraus­
gebracht, die die Zwiebeln nicht 
nur sehr schnell und gut schält 
sondern sie auch im Aussehen 
nicht beeinträchtigt.Restaurants und 
Hersteller von eingelegten Zwie ­
beln werden diese Neuentwick­
lung sehr begrüßen, denn sie w i s ­
sen wie stark der Umsatz vom 
Aussehen der Ware abhängt. 

Die Schälmaschine besteht aus 
einer rostfreien Stahlkammer u n ­
ter der sich eine rotierende Schei­
be befindet, die mit Karborund 
bezogen ist. Die Zwiebeln werden 

von oben in die 
schüttet und wenn sie 
Scheibe fallen durch die' 
fugalkraft an die Perip^i 
drückt. Von dort werden sief 
vorstehende Kanten wieder] 
Mitte geschleudert und vi 
in diesem Prozeß, da sie i 
mit dem Karborund in 
kommen, ihre Schale. Ein vi 
strahl leitet die -abgefallene i. 
le zwischen dem äußeren I 
der Scheibe und der M 
Stahlkammer ab. 

Die Maschine schält in I 
Sekunden bis zu 9 kg Z»{ 
die entweder trocken gehäi 
vorher in Salzwasser ein»aj 
werden die ebenfalls im] 
eingelegt im Handel sim 
Kilogramm rote Beeten 
25 Sekunden geschält. 

Die englische Herstelleriin 
steht schon seit 1835 undl 
zur Entwicklung ihres Z«Ü 
schälers verschiedene 
anderen Prinzipen, so zumfi 
die Zwiebeln zu sengen, < 
mit Chemikalien abzulösen I 
die Zwiebel durch Gummif 
laufen zu lassen. Die 
wickelte Maschine die sich al 
beste Methode erwies 
eingebautem Motor ab 
Pfund 

„TraumlancT 
an der Sektorengrenze 

Die meisten Rundfahrbusse, mit 
denen sich die Besucher aus West ­
deutschland und dem Ausland auf 
Entdeckungsfahrt durch Berlin b e ­
geben lassen eine Sehenswür­
digkeit links liegen: die Badstraße 
Der einen Kilometer langen Stra— 
ßenzug zwischen dem Bahnhof G e ­
sundbrunnen und der Panstraße 
wird vom Volksmund „Kurfürs— 
tendamm des Nordens" genannt. 
Für tausende Bewohner Ostberlins 
und der Sowjetzone ist dieses 
Einkaufszentrum unmittelbar ander 
Sektorengrenze jedoch „Traumland 
Mit seiner Mischung aus orienta— 
lichem Basar und St. Pauli ist der 
Boulevard die bunteste Straße Ber 

Maurice/ der Schrecken der britischen Krankenkasse 
Der 24 jährige Maurice Hatt hat 

die letzten sieben Tahre seines L e ­
bens in Krankenhäusern verbracht 
und wurde innerhalb von 84 M o ­
naten 81 mal operiert. Man kann 
aber nicht bedauernd über diesen 
armen Menschen berichten dessen 
Körperteile scheinbar derart man­
gelhaft sind, daß ihn laufende O— 
perationen am Leben erhalten. G e ­
nau das Gegenteil ist nämlich 
der Fall, denn Maurice ist, bis 
auf einen unbedeutenden Dach­
schaden der seine zeitweilige E i n -
lieferung in eine Heilanstalt für 
Nervenkranke erforderlich erschei­
nen ließ, ein kerngesunder Mann 
der lediglich ständig glaubt an 
einem schwerem Leiden erkrankt 
zu sein, sich dann käsebleich und 
mit schlotternden Knien in das 
nächste Krankenhaus begibt und 
bisher 81 Chirugen davon ü b e r ­
zeugte, daß ihn nur eine sofor­
tige Operation retten könne. 

D I E S U N D D A S 

Ein New Yorker Reisebüro — 
Bachelor Party Tours Inc. - hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, s e i ­
ne Dienste den reiselustigen ( f i ­
nanzkräftigen) Tunggesellen zu wid 
men. Die kostspieligste Tour die­
ses Reisebüros kostet 3457 Dollar 
währt 44 Tage und geht „um die 
Welt"! 

Von Pferden gezogene W o h n ­
wagen sind die neuesten Attrak­
tionen der Stadt Cork in Irland 
die auf amerikanische Toursiten 
irischer Abstammung eine beson­
ders große Anziehungskraft besitzt 
Der „Traler" mit jedem Komfort 
eingerichtet — kann für 37 Dollar 
per Woche genietet werden In 
diesem „Zins" ist ein Schnellkurs 
im Lenken und satteln der Rösser 
inbegriffen 

Das Caribe—Hilton Hotel in San 
Tuan Puerto Rico hat im Foyer 

einen „tropischen Garten" mit 100 
ten buntgefiederten Vögeln in gro­
ßen Käfigen Trinidads größtesHo-
tel das nun mit einem Kosten­
aufwand von 4.000.000 Dollar er­
richtet wird, soll das Schmuckstück 
von Port—of—Spain werden. Es 
wird Eigentum der Regierung von 
Trinidad bleiben, doch unter dem 
Hilton- Management sein. 

Die kanadische Abgeordnete M a r ­
garet Aitken eine Nichte des Zei— 
tungsköngs Lord Beaverbrook, die 
soeben aus Rotchina zurück kehrte 
berichtet von einer ungewöhnlichen 
„Kühlanlage" ihres Hotelzimmers 
in Nankirig — vor dem Schlafzim­
mer befand sich eine riesige Urne 
mit Eis. Das Bett hingegen hatte 
we.Ier Matraze noch „Spring" s o n ­
dern bestand aus einem Brett, das 
mit einer Bambusmatte bedeckt 
war und Leintüchern. 

Maurice ist ein Nutznießer des 
britischen Wohlfahrtsstaates, denn 
seine eingebildeten Leiden, deren 
Behandlung und anschließende G e ­
nesungsurlaube inErholungsheimen 
haben ihn keinen Penny gekostet 
Die Rechnung für sein außerge ­
wöhnliches Krankheitsgefühl ha t ­
ten die britischen Steuerzahler zu 
bestreiten, und selbst als man in 
der Abrechnungsstelle der staatl. 
Krankenkasse feststellte, daß ein 
gewisser Mr. Maurice Hatt aus 
der zwischen London und Oxford 
gelegenen Stadt High Wycombe 
der teuerste Kassenpatient des Lan 
des sei, gab es keine Möglichkeit 
die Staatsausgaben vermindern zu 
können, da jede seine bisherigen 
Operationen vom Vertrauensarzt 
eines Krankenhauses angeordnet 
worden war. DieLondoner Prüfungs 
stelle war trotzdem etwas a r g w ö h ­
nisch, denn der Patient mußte sieht 
lieh über eine ausgeprägte W a n ­
derlust verfügen, da er sich n ä m ­
lich niemals zum zweiten Male in 
ein Krankenhaus begab, sondern 
sich in 81 verschiedenen operieren 
ließ. 

Da aber selbst der beste Krug 
nur solange zum Brunnen geht 
bis er bricht wird jetzt vermutlich 
die Krankengeschichte des Mr. Hatt 
nach seiner 81 Operation ein Ende 
finden Maurice eignete sich n ä m ­
lich rechtswidrig eines Pkw an und 
wurde von der Polizei verhaftet 
Als der Richter Auskunft über 
seine Lebsnsgeschichte einholte, 
stellte er fest daß der Angeklagte 
während der letzten sieben Tahre 
keiner Arbeit nachgehen konnte 
da er sich permament in ärztlicher 
Behandlung befunden hatte. Und 
da der Richter keinen Schwer­
kranken zu einer Gefängnisstrafe 
verurteilen wollte, zog er einen 
medizinischen Sachverständigen hin 
zu der sich aus 81 Hospitälern die 
Unterlagen über den Angeklagten 
beschaffte und dann nach gründ­
licher Untersuchung des Mr. Hatt 

dem Gericht erklärte, das nahezu 
sämtliche Operationen völlig u n ­
nötig gewesen seien da sich der 
Angeklagte verstellt and die Aerzte 
irregeführt habe. Er sei lediglich 
ein Mensch, der ein Vergnügen 
am Schmerz besitze und von e i ­
nem Leiden befallen sei, das als 
„Munchaussen Syndrome" bezeich­
net würde. Der Angeklagte habe 
stets über Schmerzen geklagt die 
äußerlich nicht erkennbar seien und 
einen Eingriff erforderlich machen 
Der Sachverständige erklärt sogar 
daß der Angeklagte über eine aus­
nehmend gute Konstitution v e r f ü ­
ge da 76 Magen— und Darmopera— 
tionen an ihm vorgenommen w u r ­
den, die er sämtlich glänzend und 
ohne jegliche nachteiligen Folgen 
überstanden und auch überlebt h a ­
be. 

Da nun der einzigartige Fall sehr 
genau überprüft wurde stellte man 
fest das sich Maurice Hatt in mehr 
als 242 Hospitälern hatte unter­
suchen lassen, aber trotz seiner 
Bitten nicht in jedem Falle als 
Patient eingeliefert und operiert 
wurde. Sein Vater der ebenfalls 
als Zeuge vorgenommen wurde 
erklärte daß sein Sohn eine V o r ­
liebe für Schmerzen habe von O— 
perationen fasziniert sei. Von dem 
merkwürdigem Empfinden schwer 
krank zu sein wäre er von dem 
Tage an befallen worden, als er 
als 17 jähriger Krankenpfleger 
angestellt und Zeuge einer Ope­
ration wurde. 

Maurice erhielt für den Dieb­
stahl eines Kraftwagens und für 
Benutzung eines Motorfahrzeuges 
ohne im Besitz eines Führer­
scheines zu sein sechs Monate G e ­
fängnis u. wird diese in einer Z e l ­
le u. nicht im Lazarett einer Straf­
anstalt verbringen.. Trotzdem wird 
er aber einen Arzt sehen, der ihn 
zwar nicht operieren wird s o n ­
dern ihn von seiner seltsamen 
Sucht Schmerzen freiwillg zu ertra­
gen heilen soll 

lins. Die Badstraße ist 
ein Symbol des geteilten! 
und- des geteilten Deutsd 

Der Straßenzug wird 
rund 50.000 Menschen passitf 
aus dem S— und U—B 
sundbrunnen strömen. Den 
Trubel herrscht an den 
zonalen Feiertagen. AnhanJl 
licher Kalender bereiten sii 
Geschäftsleute besonders auf 
che Termine, vor und ie 
verstärkt mit Vorräten 
meisten Waren hängen 
ken über der Straße oder t 
vor dem Schaufenster 
gesteilen. Da schaukelnNylot-
ticoats in Bonbonrosa, GB 
und Meerblau, Cordhosen i 
Iis, Reißverschlüsse und Mi 
sehen. Wenige Meter weiter! 
mein ausgenommene Kanind̂  
nanen und Räucheraale. 

Ostgeld zum Tagesknn| 

Ueberau sieht man 
fein auf denen in Kreide! 
alles angeboten wird wasf 
sich denken kann: ein 
rat für eine Mark Wo* 
Trauringe für sieben Marl 
garetten das Stück für zetafl 
nig Rasierklingen und ZwinJ 
gen Ostgeld. Die Gesdiälf 
werben unterschiedlich für ihj 
re. Mancher ist dabei 
an Ideen. Denn hier im TruM 
Geschäftigkeit muß man sdica 
fallen, wenn man gut ven] 
will. Alles ist billig abet 
wegs geschenkt.Immer wied 
man das Schild „Ostgeld wW| 
Tageskurs angenommen". F 
heißt : eine Westmark ist yi«| 
mark. Verstohlen ziehen 
fer von „drüben" oft eine«] 
nen Zettel aus der Tasche \ 
sie notiert haben was sie! 
und ihre Nachbarn zu Hflj 
der Zone brauchen: I 
radteile, Gummiband Sdi»| 
Neskaffe. Hausfrauen 
kritisch die Kinderturnsd» 
1,95 das Paar. Für den 
Preis können sie wie eu 
ßenhändler versichert „ein' 
verwüstlicher Kunstfasers» 
erster Wahl" erstehen. 

Zwischen dert vielen 
ben sich Imbißstuben 
in denen man ein komplß*'6,] 
tagessen für eine Mark b 1 
Während die Frauen es 
hen nach dem Einkauf zUJ 
dietern"- Die Ostbesucherr 
len mit Vorliebe Schlag 
es jenseits der Sektoren^ 
genwärtig nicht gibt -
die Männer ein 3 a e r 

Kneipen in denen immer1 

ist. Mancher Wirt hinter 
sieht aus wie ein ehernaW\£ 
gewichtsboxer. Eine 
ein Glas Bier und ein W" 
nur 35 Pfennig. 

Dia StVHher Zeltung ersdiei 
«tag» und samstags mit denB 
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BRÜSSEL. Nachdem am < 
inen Sonntag der Natioi 
[CSP den sogenannten Sr 
ipromiss angenommen h£ 
tte sich nunmehr auch der 
[der liberalen Partei mi 
[ Problem. 

Mehrere Redner stellte] 
Idieser Kompromiss nur f 
[bindend ist und nicht fü 
[gierung. Es wird daran 
[daß der bei Bildung dei 
jberalen Regierung ein Pa 
[lim der wichtigsten Fra* 
[schlössen wurde, dieser 
[sich aber nicht auf die 

P r i n z e s s i n M a r 

h e i r a t e t a m 6 . 

[LONDON. Prinzessin Ma 
[Anthony Armstrong—Tor 
[ien am 6. Mai in der eh 
jWestminsterabtei zu Loi 
taten, wie Königinmutter 
[offiziell bekanntgeben 1 
[don erwartet für diesei 
[irunkvollsten Feiern seit 
Bing von Königin Elizal 
Tahre 1952. 

Es gilt als sicher, daß ! 
lip seine Schwägerin s 
jung begleiten wird. We 
Biese Rolle beim Bräutij 
lpehmen wird, ist noch 
Rannt. 

FRANKFURT. Es ist 1< 
daß die Produktivhilfe fi 
higer entwickelten Länc 
Spitze der Aufgaben st 
die die europäische Prod 
centrale fEPZ] in den näc 
rai zu leisten haben 
pründe sind nicht nur pi 
pie selbstständig geword 
per und Staaten in Afril 
pitalschwachen Länder , 
yor der Schwelle der Ind 
png stehen, finanziell i 
gebildete Fachleute un 
*ende Ausbildungsmaß 
jnterstützen. Wir müss 
pustrieländer mithelfen 
'tos damit neue Absatz] 
borgen schaffen, also I 
Per die selbst dazu bet 
Peren industriellen Stal 
p stützen wie selbst 
geren Lebensstandard 5 
pen.. Daher ist es die ] 
tatsaufgabe Nr. l auf lan 
Entwicklungsländer de: 
finen Status zu versetz 
Pen einen höheren Lebi 
ptet und uns selbst ne 
Partner schafft, 
pei dieser Aufgabe gi 
Ĵ eihe von schweren Pr 
losen Der Ansatzpunk 
|ussch ießlich die Bereil 
W a l zum Aufbau » 
Pen, zur Gewinnung i 

Vorstufe oder der B 
K i . * * . unfruchtbaren! 
pntscheidend ist die Au 
E T d e r Menschen : 
l f i d * n e ? A u f saben , c 
F F - insbesondere de 
E K ^technischen 
Falschen Praktiken, a P j l n e r

 oberen und 
g'Mchend breiten mit 
^Ssschicht. Auch die 
Ä i e l l e n Hilfe ist r 

E n T \ P i e * r o ß e F 

B ? a « f n i W e R d e s s t a a 

k r « • l a n j ? e F r i s t od 
teate.n Investitio 
Ä h f V s t f e r n e r d 

£ S S t f l d l der I 
R r u n H e h r - u n d m e : 

Aufteile , e m e r e n t 

piei iung kommt. E 


